
Auf der internationalen Beratung 
der. kommunistischen und Arbeiterparteien

MOSKAU. (TASS). Die interna­
tionale Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien setzte 
am 6. Juni im Großen Kremlpa­
last ihre Arbeit fort. Zur Erörte­
rung steht der erste Punkt der 
Tagesordnung: Die Aufgaben des 
Kampfe« gegen den Imperialismus 
in der gegenwärtigen Etappe und 
die Aktionseinheit der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien, al­
ler antiimperialistischen Kräfte. 
In der Vormittagssitzung, die un- 

,1er Vorsitz von G. Marx, dem Vor­
sitzenden der Südafrikanischen 
Kommunistrachen Partei, statt­
fand. sprachen das Mitglied der 
Politischen Kommission und des 
Sekretariats des ZK der Kommuni­
stischen Partei Paraguays C. Ma- 
siel. der Erste Sekretär des ZK der 
Polnischen Vereinigten Arbeiter­
partei W. Gomulka, der General­
sekretär der Französischen Kom­
munistischen Partei W. Röchet 
und der Generalsekretär der Fort- 
schrittspartei des Werktätigen 
Volkes Zypern E. Papaioanou.

Der Generalsekretär des ZK der 
Rumänischen Kommunistischen 
Partei N. Ccausescu nahm zur 
Geschäftsordnung das Wort. -

In der Abendsitzung führte F.

Muhri, Vorsitzender der Kommu­
nistischen Partei Österreichs, den 
Vorsitz. In der Sitzung sprachen 
der National Sekretär der Kommu­
nistischen Partei Australiens L. 
Aarons, der Generalsekretär des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kolumbiens G. Vieira und der Ge­
neralsekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei El Salvadors 
S. C. Carpio.

Der Generalsekretär der Kom­
munistischen Partei Venezuelas 
J. Faria schilderte auf der Sit­
zung vom 5. Juni dieses Jahres 
den Kampf der lateinamerikani­
schen Völker gegen den USA-Im­
perialismus. Er sagte unter ande­
rem: „Rockefeiler konnte weder 
Lima noch La Paz besuchen, Ihm 
gelang es auch nicht, nach Cara 
cas zu kommen. Und all das ge­
schah, weil sich die lateinameri­
kanischen Völker zusammenge­
schlossen hatten, um seine Reise 
zu vereiteln. Das persönliche Fias­
ko Rockefellers bedeutet zu­
gleich ein Fiasko der räuberi­
schen Politik der USA in Latein­
amerika, dessen Völker eine Pe­
riode mächtigen Aufschwungs des 
Kampfes für Unabhängigkeit und 
Freiheit erleben."

Die Feinde erklärten wiederholt, 
die Kommunistische Partei Vene­
zuelas sei beseitigt, stellte J. Fa­
ria fest. In Wirklichkeit aber er­
wies sich unsere Partei als unzer­
störbar. weil sie eng mit dem 
Volk verbunden ist. In unserer 
Arbeit legen wir den Hauptakzent 
auf die Verstärkung unseres Ein­
flusses In der Arbeiterklasse, auf 
die marxistisch-leninistische Er­
ziehung unserer Genossen, auf die 
Verwirklichung der Prinzipien des 
proletarischen Internationalismus, 
auf den Klassenkampf. All das 
^icnt als Grundlage für den kon­
sequenten Kampf gegen den Im­
perialismus. Tür die nationale Un­
abhängigkeit, gegen die einheimi­
sche Oligarchie.

Der Redner sprach den Bruder 
Parteien tiefempfundenen Dank 
für ihre Solidarität In den fin­
steren Jahren blutiger Repressa­
lien aus. Wir venezolanischen 
Kommunisten, sagte er. konnten 
die Bedeutung der proletarischen 
Solidarität wirklich in ihrem vol­
len Umfang einschätzen.

Die Kommunisten Venezuelas 
setzen sich vorbehaltlos für die 
breiteste Aktionseinheit aller im 
Weltmaßstab gegen den Imperialis­

mus kämpfenden Kräfte ein. Un­
sere Partei ist bereit, ihren Bei­
trag zur Erreichung des maxima­
len Einvernehmens zwischen den 
kommunistischen und Arbeiterpar­
teien, zur Lösung der gemeinsa­
men Aufgaben aller Marxisten- 
Leninisten zu leisten.

Das.ZK der KP Venezuelas be­
dauert natürlich, daß in den Rei­
hen der internationalen kommu­
nistischen Bewegung ideologische 
und politische Meinungsverschie­
denheiten bestehen. Wir sind aber 
keine Pessimisten. Nach Unserer 
Meinung werden wirkliche Kom­
munisten Immer die Möglichkeit 
zu gemeinsamer Arbeit finden. 
Wir haben es mit der sehr ernsten 
realen Tatsache zu tun, daß der 
Imperialismus aus unseren Strei­
tigkeiten Nutzen zieht. Gerade 
das beunruhigt uns aufrichtig, so 
wie dies, soviel wir wissen, auch 
unsere Brüder in anderen Län­
dern beunruhigt. Wir glauben dar­
an, daß die heute begonnene Dis­
kussion uns hilft, die Wege des 
Kampfes für die Unabhängigkeit 
der unterdrückten Länder und für 
die Freiheit der vom Kapitalismus 
versklavten Völker festzulegen.

Das ZK der KP Venezuelas bil­

ligt flie Internationalistische Li­
nie zur Unterstützung und Ent 
Wicklung der Freundschaft und 
der Solidarität mit allen kommu­
nistischen und Arbeiterparteien 
auf der Grundlage des "Marxis­
mus-Leninismus, auf der Grund­
lage der Prinzipien der Gleichbe­
rechtigung und der gegenseitigen 
Achtung und hält es für notwen­
dig, unermüdlich für eine noch fe­
stere Geschlossenheit aller Abtei­
lungen der internationalen kom­
munistischen Bewegung zu kämp­
fen.

Abschließend begrüßte Faria 
alle Delegationen und dankte der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion und ihrem Zentralko­
mitee für die herzliche Aufnah­
me und für die Möglichkeit, die 
Arbeit der Beratung erfolgreich 
zu gestalten.

Der Vorsitzende der Kommuni­
stischen Partei Finnlands A. Saa- 
rinen erklärte in ' seiner Rede: 
„Unsere Partei gab der Zusam­
menarbeit der kommunistischen 
Parteien stets eine hohe Ein­
schätzung. Schon seit langem un­
terstrichen wir die Notwendigkeit, 
eine Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien cinzu- 

berufen. Unserer Ansicht nach ist 
das besonders wichtig im Hinblick 
auf die dringende Notwendigkeit, 
die internationale Situation, unse­
re gemeinsamen Aufgaben im 
Kampf für Frieden, für die Frei­
heit und Unabhängigkeit der Völ­
ker. für Demokratie und Sozia­
lismus gemeinsam zu untersuchen 
und einzuschätzen. Die Beratung 
und ihre Vorbereitung ermögli­
chen es uns, die von den marxi­
stisch-leninistischen Parteien ge­
sammelten reicher und mannig­
faltigen Erfahrungen zum Wohl 
aller unmittelbar zu nutzen.“

Zur Lage in der kommunisti­
schen Bewegung stellte A. Saari- 
nen unter anderem fest: ..Die 
kommunistischen Parteien arbei­
ten unter höchst unterschiedlichen 
Bedingungen, ihr Kampf hat ver­
schiedene historische Traditionen, 
und viele ihrer aktuellen Aufga­
ben und nächsten Ziele sind eben­
falls verschieden. Das ist auf die 
Besonderheiten der Situation und 
auf das unterschiedliche Niveau 
der gesellschaftlichen Entwick­
lung in den einzelnen Ländern zu­
rückzuführen. Zugleich betont 
unsere Partei, daß die kommuni­
stischen Parteien in der gegen­

wärtigen Lage viel mehr haben, 
was sie eint. Heute gibt es keine 
wichtigere Aufgabe als die Kräf­
te im Kampf gegen den Imperia­
lismus, gegen seine gefährliche 
Aggressionspolitik zu konzentrie­
ren. Das Beispiel einer offenkun­
digsten und gröblichsten Aggres­
sion ist der Krieg, den die USA 
und ihre Verbündeten bereits seit 
mehreren Jahren in Vietnam füh­
ren. Es ist notwendig, die Impe­
rialisten zu zwingen, das volle 
Selbstbestimmungsrecnt des viet­
namesischen Volkes anzuerkennen.

Ferner erklärte der Redner: 
„Das Zentralkomitee unserer Par­
tei ist der Auffassung, daß der 
Entwurf des Hauptdokumentes in 
seinem Grundinhalt den Ansich­
ten unserer Partei entspricht. 
Nach den Abänderungen, die auf 
der letzten Tagung der Vorberei­
tungskommission aufgenommen 
wurden, ist er nach unserer Mei­
nung verbessert und in einigen 
seiner Teile genauer und deutli­
cher geworden. Unsere Delegation 
ist der Auffassung, daß der Ent­
wurf in seiner jetzigen Fassung 
eine gute Grundlage für die Dis-

(Fortsetzung S. 2)

/?EDE L. I. BRESHNEWS
MOSKAU. (TASS) Auf der Beratung der kommunistischen und Arbeiterparteien legte der General­

sekretär des ZK der KPdSU L. I. Breshnew am Sonnabend den Standpunkt der sowjetischen Kom­
munisten zu einigfn Problemen der internationalen Entwicklung der letzten Jahre dar. Die Hauptfra­
ge der Tagesordnung sind die Aufgaben des Kampfes gegen den Imperialismus in der gegenwärtigen 
Etappe und die Aktionseinheit der kommunistischen und Arbeiterparteien, aller antiimperialistischen 
Kräfte. Das ZK der KPdSU Ist der Auffassung, erklärte L. I. Breshnew, daß der Entwurf des Hauptdo- 
kuments ebenso wie die anderen Dokumente der Beratung den gegenwärtigen Aufgaben der kom­
munistischen Bewegung entsprechen.

Wir alle sind uns darin einig, sagte der Leiter 
der KPdSU-Delegation, daß der Imperialismus als 
Gesellschaftssystem das Haupthindernis auf dem 
Wege der historisch unausbleiblichen Bewegung 
der Menschheit zum Triumph von Freiheit, Frieden 
und Demokratie war und bleibt.

Bei der Analyse der Besonderheiten des Imperia­
lismus der Gegenwart stellte L. I. Breshnew fest, daß 
er immer noch über einen mächtigen, hochorganistcr- 
ten Produktionsmechanismus verfügt.

Die Erfolge der sozialistischen Länder sowie der 
Klassenkampf zwingen das Kapital zu bestimmten 
sozialen Zugeständnissen an die Werktätigen. Der 
Imperialismus ist bestrebt, ihre zunehmende Aus­
beutung zu tarnen. Die Imperialisten vereinigen 
ihre Anstrengungen im internationalen Maßstab, 
wobei sie zu verschiedenen Formen der wirtschaft­
lichen Integration greifen. Die imperialistischen 
militär-politischen Bündnisse treten immer aktiver 
auf den Plan.

Angesichts der sich vertiefenden allgemeinen 
Krise des Kapitalismus wird in der Rede unterstri­
chen. „daß die Politik des Imperialismus in im­
mer größerem Maße durch dip- Klassenziele des 
gemeinsamen Kampfes gegen den Weltsozialismus, 
gegen die nationalen Befreiur.gsrevolutionen und 
die Arbeiterbewegungen bestimmt wi/d."

L. 1. Breshnew stellte fest, daß die Kraft und 
die Möglichkeiten des Gegners nicht übertrieben 
werden dürfen. Gerade in unserer Zeit treten die 
tiefen, inneren Widersprüche des Imperialismus 
immer krasser zutage.

L. I. Breshnew unterstrich unter anderem die 
Unfähigkeit des Imperialismus, die Gesellschaft 
von Armut und Not zu befreien, die Arbeitslosig­
keit zu liquidieren und den Werktätigen und Klein­
eigentümern ein Leben zu sichern, das frei ist 
von der Angst um die Zukunft.

Immer mehr Menschen erkennen, daß das Kapital 
nicht in der Lage ist. eine reale Mitbestimmung 
der Werktätigen in der Produktion und Öffentlich­
keit zuzulassen und es auch niemals tun wird.

Eine ungeheure Gefahr für die Völker, sagte 
L. I. Breshnew, ist auch die dem Imperialismus 
innewohnende Tendenz zum Abbau der demokrati­
schen Freiheiten, zur Faschisierung des gesell­
schaftlichen und politischen Lebens. L. I. Bresh­
new wies auf den schnell wachsenden Einfluß des 
militärisch-industriellen Komplexes in den höchst 
entwickelten kapitalistischen Ländern hin. Er be­
zeichnete als unheilvoll das Bündnis der größten 
Monopole mit der Militärclique, das die Politik der 
imperialistischen Staaten noch reaktionärer und 
aggressiver macht.

Eine der schwersten Gefahren, die der Imperialis­
mus den Völkern der ganzen Welt bringt. Ist die 
Gefahr eines neuen Weltkrieges, erklärte L. I. 
Breshnew. „Deshalb ist der Kampf gegen den Im- 
ferialismus zugleich auch ein Kampf lür die Bc- 
reiung der Menschheit von der Gefahr eines ther­

monuklearen Weltkrieges "
Der Imperialismus ist daran schuld, daß die Ar­

beit vieler Millionen Menschen, daß die glanzvol­
len Errungenschaften des menschlichen Geistes, des 
Talents der Wissenschaf Heu Forscher und Ingenieu­
re nicht der Menschheit zum Nutzen gereichen, son­
dern für den Bedarf des Krieges ausgenutzt wer­
den. Allein in den sechziger Jahren unternahmen 
die USA und and’cre imperialistische Staaten be­
waffnete Überfälle auf Vietnam. Kuba, Panama 
die Dominikanische Republik und auf arabische 
Länder

L. I. Breshnew warnte davor, die vom Imperia­
lismus, vor allem vom USA-Imperialismus, heraüf- 
bcschworene Kriegsgefahr zu unterschätzen, Er 
forderte dazu auf, eine kollektive Abwehr der Ak­
tionen der Aggressoren zu organisieren. Er er­
wähnte als überzeugenden Beweis die Abwehr der 
USA-Aggression in Vietnam, wo der Kampf des 
vietnamesischen Volkes eins geworden ist mit der 
militärischen und ökonomischen Hilfe der UdSSR 
und der anderen sozialistischen Länder, mit der 
breiten Bewegung der Volkssolidarität in allen 
Ländern der Welt, einschließlich der USA.

(Kurzfassung der Rede)

Wir alle gehen davon aus. erklärte der 
Leiter der Delegation der KPdSU, daß das 
Weltsystem des Sozialismus die führende revolu­
tionäre Kraft und das Bollwerk der antiimperiali­
stischen Bewegung ist.-Die immer reifer werdende 
sozialistische Ordnung nutzt die Vorzüge ihrer 
ökonomischen und sozialpolitischen _Organisation 
immer vollständiger. „All das ist ein realer, ge­
wichtiger Beitrag zu unserer gemeinsamen Sache: 
der Festigung der antiimperialistischen Front.“

An der Front des antiimperialistischen Kampfes 
wird die Lage in vieler Hinsicht durch den Verlauf 
des ökonomischen Wettbewerbs zwischen Sozialis­
mus und Kapitalismus bestimmt sagte L. I. Bresh­
new. In den letzten zehn Jahren haben die Länder 
des Rates für Gegenseitige Wirtschaftshilfe ihr 
Nationaleinkommen um 93 Prozent erhöht, wäh­
rend das Nationaleinkommen der entwickelten ka­
pitalistischen Staaten um 63 Prozent gestiegen ist. 
Das Lebensniveau der Werktätigen der 'sozialisti­
schen Länder wächst. L. I. Breshnew verwies auf 
die große Bedeutung der Arbeit, die im Rahmen 
der Organisation des Warschauer Vertrage^ ge­
leistet wird. Der Imperialismus vergrößert ständig 
seine Kriegsmaschine und ist, wie die Ereignisse 
in Vietnam gezeigt haben, bereit, sie cinzjsetzen. 
Für den Schutz der sozialistischen Errungenschaf­
ten braucht man eine Kraft, und zwar eine nicht 
Süringe Kraft, sagte der Redner. „Die mächtige 

affe der Verteidigung der sozialistischen Län­
der ist zugleich die Waffe der Freiheit für diejeni­
gen. die im bewaffneten Kampf gegen den Imperia­
lismus stehen.“

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU erklärte, 
daß die kommunistischen Parteien der Länder des 
Sozialismus verantwortungsvolle Aufgaben lösen. 
Wir werden die Freunde in den sozialistischen 
Ländern, die sich in komplizierten Verhältnissen 
befinden, nach wie vor unterstützen: die vietname­
sischen Genossen, die schon seit mehreren Jahren 
den historischer. Kampf gegen die amerikanischen 
Aggressoren führen; die Kommunisten Kubas, die 
in einer Situation unaufhörlicher Diversionsakte, 
der Wirtschaftsblockade und des politischen Drucks 
des USA-Imperialismus mutig den Sozialismus 
aufbauen; die Partei der Arbeit Koreas, die die un­
ausgesetzten Provokationen der amerikanischen 
Imperialisten und ihrer Soculcr Marionetten abzu­
wehren genötigt ist,, erklärte L. I. Breshnew.

Wir unterstützen unveränderlich die DDR. die 
dem deutschen Revanchismus unmittelbar gegen- 
überstchl, und arbeiten eng mit ihr zusammen.

L. I. Breshnew verwies auf die objektiven 
Schwierigkeiten des Prozesses des sozialistischen 
Aufbaus und die neuen Beziehungen zwischen den 
sozialistischen Ländern. Viele Schwierigkeiten hän­
gen zugleich aufs engste mit den ständigen Bestre­
bungen des Imperialismus zusammen, einen Druck, 
einen ökonomischen, politischen und ideologischen 
Druck auf die Welt des Sozialismus auszuüben.

Aber keinerlei Schwierigkeiten können je die 
generellen Prinzipien dér sozialistischen* Entwick­
lung aufheben Der Fortschritt der sozialistischen 
Ordnung ist mit der Festigung der führenden Rol­
le der kommunistischen Parteien beim Aufbau des 
Sozialismus und Kommunismus unlöslich verbun­
den.

„Wir sind mit dem im Entwurf für das Haupt­
dokument formulierten Leitsatz voll und ganz ein­
verstanden, daß die Hauptrichtung beim Zusam­
menschluß des sozialistischen Systems darin be­
steht, die Prinzipien des sozialistischen Internatio­
nalismus unbeirrbar zu verwirklichen, die nationa­
len und die internationalen Aufgaben der sozialisti­
schen Staaten richtig miteinander zu verknüpfen, 
einander brüderlich zu helfen und sich gegenseitig 
zu unterstützen, die Prinzipien der Gleichberechti­
gung aller Länder des Sozialismus, ihrer Souverä­
nität und Unabhängigkeit sowie der Nichteinmi­
schung in Ihre Inneren Angelegenheiten konse­
quent zu wahren“, sagte L. 1. Breshnew.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU cha­
rakterisierte den antiimperialistischen Kampf in den 
kapitalistischen Ländern und verwies -auf die un­
umstößliche Tatsache, dnß sich der Klassenkampf 
in der kapitalistischen Welt zuspitzt. L. 1. Bresh­

new stellte fest, daß es noch vor kurzem in der 
kapitalistischen Welt Länder gab, die von der 
Bourgeoisie als Stätten des sogenannten sozialen 
Friedens betrachtet wurden. Solche . Länder _ sind 
jetzt überhaupt nicht mehr vorhanden. Der Kampf 
der Werktätigen um ihre Lebensinteressen tobt 
überall.

Im Zeichen des sich verändernden Kräftever­
hältnisses jn der Welt greifen die Kapitalisten zu 
einer teHweisen Befriedigung der Forderungen der 
Werktätigen, sie säen Illusionen, die Arbeiterklasse 
könne ihre Ziele durch Abkommen mit den Unter- 
nehmern ohne revolutionäre Umgestaltung der 
Gesellschaft durchsetzen. In vielen kapitalistischen 
Ländern geraten noch zahlreiche Menschen in den 
Bann derartiger. Illusionen, sagte L. 1. Breshnew.

Wie es im Entwurf für das Hauptdokumcnl unse­
rer Beratung mit Recht heißt, sagte L. I. Breshnew 
weiter, entstehen jetzt günstige Voraussetzungen 
iür die Vereinigung aller demokratischen Strömun­
gen zu einem politischen Bündnis, das imstande ist, 
die Rolle der Monopole in der Wirtschaft der Län­
der entscheidend zu beschränken, der Macht des 
Großkapitals ein Ende zu setzen und grundlegen­
de Lfmgestaltungen durchzuführen, die günstige 
Voraussetzungen für den Kampf um den Sozialis­
mus schaffen.

Die Aussichten für die Tätigkeit der Kommuni­
sten ?n den kapitalistischen Ländern sind günstig, 
konstatierte L. I. Breshnew. „Die Tätigkeit der Kom­
munisten wird die weltweite Entwicklung im letz­
ten Drittel des 20. Jahrhunderts maßgeblich beein­
flussen“.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU befaßte 
s‘ch mit Problemen der kommunistischen Bewegung 
und der Aktionseinheit im Kampf gegen den lm- 
per alismus und erklärte, d’e Beratung konzentriere 
sich mit Recht auf die ungelösten Aufgaben, auf die 
neuen Möglichkeiten des antiimperialistischen 
Kampfes, aut die Schwierigkeiten, die sich auf die­
sem Weg ergeben. Solche Schwierigkeiten gibt es, 
und ein Teil von ihnen hängt mit der Lage in der 
kommun stischen Bewegung selbst zusammen. „In 
einigen ihrer Teile ist die Einheit ernstlich gestört. 
Einzelne Bruderparteicn haben Mißerfolge, selbst 
Niederlagen erlitten.“

Diese Schwierigkeiten haben verschiedene Ursa­
chen, Eine von ihnen hängt damit zusammen, daß 
unter den gegenwärtigen Bedingungen der Wider­
stand der Bourgeoisie wächst. In den kapitalisti­
schen Ländern ist der Antikommunismus zur Staats­
politik erhoben worden. Die Zersetzung der kom­
munistischen wie auch der gesamten revolutionären 
Bewegung von innen stellt heute eine der wich­
tigsten Zielsetzungen der Klasscnstratcgie des Im­
perialismus dar, betonte L, I. Breshnew.

Eine andere Ursache der aufgekommenen Schwie­
rigkeiten, fuhr L. I. Breshnew fort, ist. daß immer 
neue Millionen Menscher), die unterschiedlichen so­
zialen Schichten angehören, in aktive’ politische Ak-, 
tionen einbezpgeji werden. Viéle von ihiiqn kommen 
in die Politik mit Recht verschwommenen Vorstel­
lungen von den Wegen zur Lösung der sie bewegen­
den Probleme. Daher ihre Schwankungen: von stür­
mischen politischen Ausbrüchen bis zu politischer 
Passivität. AH das macht die Tätigkeit der kommu­
nistischen Parteien komplizierter.

Wir können über die heute bestehenden Meinungs­
verschiedenheiten in der kommunistischen Bewe­
gung nicht hlnweegehen, können nicht so tun. als 
ob es s'e nicht geben würde, sagte L. I. Breshnew. 
„Diese Meinungsverschiedenheiten sind in vieler 
Hinsicht dadurch hervorgeriifcn, daß revisionisti­
sche Einflüsse rechter wie uucli „linker” Richtung in 
die kommunistische Bewegung elngedningcn sind."

Das vereinigende.Mqrkmä),des „Linjts“- wie auch 
des Rechtsopportunlsmus sind nicht’ selten Konzes­
sionen an den Nationalismus, mitunter auch der 
direkte Übergang auf’riationa^:stis6>le• Positionen, 
stellte L. I. Breshnew fest. Selbstverständlich 
fällt der Kampf gegen den Opportunismus'und Na­
tionalismus.In diesen oder lerteri’Ländern vor allein 
In den Kompetenzbereich der enlsprccheuden Bru­
derparteicn. „Wahr ist aber auch, daß sich, wenn 
man in diesem oder jenem Bestandteil unserer Be­
wegung aufhört, diesen Kampf zu führen, dies auf 
sic in ihrer Gesamtheit auswirkt."

Ein krasses Beispiel dafür, welchen Schaden der 
gemeinsamen Sache der Kommunisten durch die 
Abkehr vom Marxismus-Leninismus zugefügt wer­
den kann, ist die Haltung der Führung der Kommu­
nistischen Partei Chinas. „Offen gesagt, hatten wir 
noch unlängst nicht die Absicht, diese Frage auf 
der Beratung zu streifen. Aber die Vorgänge der 
letzten Zeit, vor allem der Charakter der Beschlüsse. 

die auf dem IX. Parteitag der KP Chinas gefaßt 
wurden, zwingen uns. darauf einzugehen."

Die Pekinger Führer beschuldigen alle Parteien, 
die sich nicht zu ihren Ansichten und Leitsätzen 
bekennen, des „Revisionismus“. Der Schaden, den 
die Spalterumtriebe Pekings verursachen, darf nicht 
unterschätzt werden, betonte L. I. Breshnew.

Der Kampf für die Hegemonie in der kommuni­
stischen Bewegung, gegen die marxistisch-leninisti­
schen Parteien steht in untrennbarem Zusammen­
hang mit den Großmachtbestrebungen der derzei­
tigen Pekinger Führung, mit den Forderungen, die 
diese nach Gebieten anderer Länder erhebt.

In China werden Aufrufe laut, sich „darauf vor­
zubereiten, gegen den sowjetischen Revisionismus 
sowohl einen konventionellen als auch einen gro­
ßen nuklearen Krieg zu führen". Gewiß, bemerkte 
L. I. Breshnew, zwischen lauthals abgegebenen Er­
klärungen und realen Möglichkeiten ist kein gerin­
ger Unterschied. Die Sowjetunion besitzt völlig 
ausreichende Kräfte, um sich zu behaupten, und die 
sowjetischen Menschen haben starke Nerven. Dem 
chinesischen Volk wird nachdrücklich suggeriert, 
daß die Sowjetunion China überfallen wolle. „Das 
sowjetische Volk", erklärte L. I. Breshnew, „hat 
niemanden*überfallen und hat nicht die Absicht, je­
manden zu überfallen”.

Die Außenpolitik Chinas, stellte der Generalse­
kretär des ZK der KPdSU fest, hat mit dem prole­
tarischen Internationalismus praktisch gebrochen, 
sie hat den sozialistischen Klasseninhalt eingebüßt.. 
Die Sowjetunion und der amerikanische Imperialis­
mus werden gleichgesetzt. Mehr noch: die Spitze 
der außenpolitischen Tätigkeit Pekings ist heute 
gerade gegen d’e Sowjetunion und die anderen so­
zialistischen Länder gerichtet.

L. I. Breshnew verwies darauf, daß in der jüng­
sten Erklärung der chinesischen Regierung in Be­
antwortung des sowjetischen Vorschlags, Konsulta­
tionen zu den Grenzfragen wieder aufzunehmen, 
die Idee von Verhandlungen nicht abgelehnt und 
das Einverständnis geäußert wird, Grenzkonflikte 
zu vermelden. Diese Erklärung strotzt jedoch von 
Geschichtsfälschungen, von Verdrehungen gegen­
wärtiger Tatbestände wie auch von gröblichen feind­
lichen Ausfällen gegen das Sowjetiand. Es. wird 
zur Zeit eine .entsprechende Antwort auf diese chi­
nesische Erklärung vorbereitet, sagte L. I. Bresh­
new. Diese Antwort wird „restlos unserer grund­
sätzlichen Linie entsprechen, Differenzen durch Ver­
handlungen beizulegen und für eine gleichberech­
tigte und beiderseits nutzbringende Zusammenar­
beit cinzutreten".

L. I. Breshnew verwies darauf, daß die Provoka­
tionen der chinesischen Militärs an der Sowjet­
grenze andauern.

Die Kommunisten besitzen eine im Kampf um 
die Einheit bewährte Waffe, sagte L. I. Breshnew. 
Es ist der proletarische Internationalismus. Gerade 
deswegeh setzen die Imperialisten auf den Nationa­
lismus. Sie glauben auf diese Weise die kommuni­
stische Bewegung zersplittern und d’e revolutionä­
ren Kolonnen einander entgegenstellen zu können. 
Die bürgerliche Propaganda läßt nichts unversucht, 
um das Prinzip des proletarischen Internationalis­
mus in Verruf zu bringen, um es künstlich den 
Prinzipien der Unabhängigkeit, der Souveränität 
und Gleichberechtigung der nationalen Abteilungen 
der Arbeiter- und kommunistischen Bewegung 
entgegcnzustellen. Zu d'esem Zweck wurde die 
berüchtigte Theorie von der „begrenzten Souveräni­
tät" in Unilauf gesetzt.

„Die Stärke einer proletarischen Partei besteht 
in ihrer Fähigkeit, die inneren Möglichkeiten rest­
los zu nutzen zum Kamp! für die Interessen ihrer 
Völker, für den Fortschritt ihrer Länder und gleich­
zeitig zum Kampf für das gemeinsame internationale 
Werk der Revolution und des Sozialismus", führte 
L. I. Breshnew aus.

’ Dagegen führen Versuche, die Positionen der Par­
tei durch Schwächung, ja Abbruch der internatio­
nalen Beziehungen, durch Verweigerung gemein­
samer Aktionen mit anderen Abteilungen der kom­
munistischen Bewegung zu „festigen'', lediglich da­
zu, daß eine solche Partei ihre ideologische Unab­
hängigkeit von der Bourgeoisie verliert, und sie 
tun unvermeidlich der politischen Autorität dieser 
Partei Abbruch, stellte L. I. Breshnew fest.

Wirklicher Internationalismus äußert sich auch 
in der Unterstützung einer real bestellenden sozia­
listischen Gesellschaft durch alle Bruderparteien, be­
tonte der Redner. „Wir wissen die Position unserer 

Freunde. d:e jeder Verleumdung des Sozialismus 
unversöhnlich entgegentreten, hoch zu schätzen".

L I. Breshnew hob hervor, daß für die Festigung 
der Einheit der kommunistischen Bewegung ausrei­
chende objektive Voraussetzungen bestehen. Auf die 
Linie eingehend, die der Überwindung der Mei­
nungsverschiedenheiten gilt, ging der Redner auf 
drei Fragen.ein. Er verwies auf die Bedeutung ge­
meinsame? Aktionen gegen "den" Tfrtpënalismus lür' 
den Zusammenschluß der kommunistischen Bewe­
gung und hob die Notwendigkeit hervor, die Ver­
bindungen und Kontakte unter -den Bruderparteien 
auf jede Welse zu erweitern. Die dritte überaus 
wichtige Richtung ist die Verallgemeinerung der 
theoretischen Arbeit der Parteien, ihre Entwicklung 
auf der Grundlage der marxistisch-leninistischen 
Theorie.

L. I. Breshnew fordert dazu auf, die aktivste Of­
fensive gegen die bürgerliche Ideologie zu entfal­
ten. „Der Imperialismus kann nicht auf Erfolg rech­
nen. wenn er seine wirklichen Ziele offen verkün­
det. Er ist genötigt, ein ganzes System ideologi­
scher Mythen zu schaffen, die den wahren Sinn 
seiner Absichten verschleiern, die Wachsamkeit der 
Völker cinlullen.“

Jegliches Nachlassen der Kommunisten in der 
ideologischen Arbeit, jede Abwendung von ihr 
führt dazu, daß sich der. Einfluß der bürgerlichen 
Ideologie verstärkt.

Der Generalsekretär des ZK der KPdSU beton; 
le ferner, daß die demokratische Erörterung der 
Aufgaben mit den anderen Teilnehmern der anti­
imperialistischen Bewegung es ermöglichen wird, 
konkrete Kampfprogramme auf gesamtnatlonaler 
wie auch auf internationaler Ebene auszuarbeiten.

„Im Laufe, ihrer gemeinsamen Aktionen wird sich 
die antiimperialistische Front aus dem Bereich der 
Losungen und Konferenzen immer mehr in den 
Bereich der tagtäglichen politischen Praxis verla­
gern.“

In diesem Zusammenhang ging der Redner auf 
d’e Wechselbeziehungen zwischen Kommunisten 
und Sozialdemokraten ein. „Unsere Linie gegen­
über der Sozialdemokratie ist denkbar klar. Wir 
werden nach wie vor den Kampf gegen- unsere 
ideologischen und politischen Gegner in ihren Rei­
hen von den prinzipiellen Positionen des Marxis- 
mus-Lcn:nismus aus führen. Zugleich sind wir ent­
schlossen zur Zusammenarbeit und zu einheitlichen 
Aktionen mit denjenigen, die tatsächlich bereit 
sind, gegen den Imperialismus, für den Frieden, für 
die Interessen der Werktätigen zu kämpfen."

Die Verantwortung dafür, daß die Möglichkeiten 
der Arbeiterklasse unserer Zeit im Kampf gegen 
den Imperialismus bei weitem nicht voll genutzt 
werden, trifft die sozialdemokratischen Führer, 
trifft iiire Politik des Antikommunismus.

L. 1. Breshnew charakterisierte die wirtschaftli­
chen Errungenschaften - der UdSSR und verwies 
darauf, daß von diesen Errungenschaften die Ver­
teidigungskraft des Sowietiandes und in nicht ge­
ringem Maße die Verteidigungskraft der gesamten 
sozialistischen Gemeinschaft, die Möglichkeit ab- 
liängt, der imperialistischen Aggressions- und 
Kriegspolitik entgegenzutreten. Von diesen Errun­
genschaften hängen auch unsere Möglichkeiten ab. 
die Revolution*- und Befreiungsbewegung in der 
ganzen Weit zu unterstützen.

In den letzten 8 Jahren ist die Industrieproduk­
tion in der UdSSR auf mehr als das Doppelte ge­
wachsen. Fast um ein drittel ist die landwirtschaft­
liche Erzeugung gestiegen. Um 43 Prozent hat sich 
das Realeinkommen der Werktätigen erhöht.

L. I. Breshnew wies darauf hin, daß ein neuer 
Fünfjahrplan (1971—1975), der gegenwärtig aus- 
gearbeitet wird, noch ein bedeutender Schratt beim 
Aufbau des Kommunismus bei der Verwirklichung 
des Programms der KPdSU sein soll.

Zur Außenpolitik der UdSSR sagte L. I. Bresh­
new. daß sie in den Beschlüssen' des XXII1. Par­
teitages der KPdSU festgelegt worden ist. Diese 
Politik ist darauf gerichtet, daß die Welt des So­
zialismus heute stärker ist als gestern und morgen 
stärker als heute. Die Sowjetunion erweist gemein­
sam mit anderen sozialistischen Ländern den für 
ihre Befreiung kämpfenden Völkern festen Bei­
stand. Die Sowjetunion wird den arabischen Staa­
ten auch weiterhin allseitige Hilfe gewähren.

Den Beziehungen des Sowjetstaates zu den Län­
dern der kapitalistischen Welt liegt das Prinzip der 
friedlichen Koexistenz,von Staaten unabhängig von 
Ihrer Gesellschaftsordnung zugrunde. L. I. Bresh­
new verwies darauf, daß dieses Prinzip „weitgehen­
de internationale Anerkennung gefunden hat.

Zum Schluß der Rede führte L. I. Breshnew aus: 
„Genossen, wir haben allen Grund, zuversichtlich 
in die Zukunft zu schauen."
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kuaaioa auf dieser Beratun< MI- 
dat."

Auf di« im Entwurf des Haupt­
dokumentes formulierten aktuellen 
Aufgaben des antiimperialisti- 
«chen Kampfes eingehend, hob A. 
Sa innen besonders die Bedeutung 
des Kampfes für di» Schaffung 
eines Systems der kollektiven Si­
cherheit in Europa und für die 
friedliche Koexistenz von Staaten 
m i t unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung hervor. In diesem 
Zusammenhang verwies Saarinen 
auf den Kampf der KP Finnlands 
für die Entwicklung der freund­
schaftlichen Beziehungen zwischen 
Finnland und der Sowjetunion.

„Der Grundpfeiler der Außen­
politik unseres Landes sind gute 
und auf Vertrauen gegründete Be­
ziehungen mit der Sowjetunion. 
Das Fundament dieser Beziehun­
gen ist der Vertrag über Freund­
schaft. Zusammenarbeit und ge­
genseitigen Beistand, der schon 
1948 abgeschlossen wurde, als 
Vertreter der Kommunistischen 
Partei zum erstenmal der Regie­
rung angehörten. Die überwälti­
gende Mehrheit unseres Volkes 
schätzt die entscheidende Bedeu­
tung dieses Vertrages hoch ein, 
weil sie davon überzeugt ist, daß 
die Entwicklung der freundschaft­
lichen Beziehungen zwischen Finn­
land und der Sowjetunion seinen 
Lebensinteressen entspricht", sag­
te er.

Der Leiter der Delegation der 
Libanesischen Kommunistischen 
Partei erklärte am Anfang seiner 
Rede, daß die Tatsache der Ein­
berufung der internationalen Be­
ratung an und für sich bereits ein 
bedeutender Erfolg bei der Eini­
gung der Reihen der internationa­
len kommunistischen Bewegung 
ist. Er betonte, daß er die Vorbe- 
roitungsarbeit der Beratung er­
möglichte. die Standpunkte zu vie­
len wichtigen Fragen in Über­
einstimmung zu bringen. Schon 
dies zeigt klar die Wichtigkeit 
und Notwendigkeit vielseitiger 
Kontakte zwischen den Bruder­
parteien. Die Einberufung der Be­
ratung ist ein Schlag für die Plä­
ne der Klassenfeinde, die große 
Hoffnungen auf die Untergrabung 
der Einheit der kommunistischen 
Bewegung setzten.

Zu dem gegenwärtigen Kräfte­
verhältnis in der Welt und zu den 
Möglichkeiten des Imperialismus 
erklärte der Redner, daß der zu­
nehmenden Aggressivität des Im­
perialismus die wachsende Macht 
der sozialen Kräfte gegenüber­
steht, die den Imperialismus zü­
geln können, wenn sie mobilisiert 
und geeint sind.

Das aggressive Wesen des Im­
perialismus äußert sich besonders 
in der Entfesselung lokaler Krie­
ge, wie dies in Vietnam der Fall 
ist, wie dies nach wie vor im Na­
hen Osten geschieht. In den un­
aufhörlichen Angriffen auf die 
Kräfte des Sozialismus und der 
Befreiung in der ganzen Welt, 
sagte er. Die Grundlage dieser 
Aggressivität besteht darin, daß 
sich die allgemeine Krise des Ka­
pitalismus vertieft, je mehr sieh 
der weltrevolutionärc Prozeß ent­
wickelt und je weiter sich die Of­
fensive der revolutionären Kräfte 
entfaltet, die trotz vorübergehen­
der Schwierigkeiten und Mißer­
folge vorwärtsschreiten.

Der Aggressivität des Imperia­
lismus steht aber, wie der Redner 
weiter feststellte, der entschiedene 
Kampf der revolutionären Haupt­
kräfte der Gegenwart — der So­
wjetunion und der anderen sozia­
listischen Staaten, der Arbeiter­
bewegung in den kapitalistischen 
Ländern und der nationalen Be­
freiungsbewegung — gegenüber.

Die erstrangige Aufgabe, die 
unsere Bewegung zu lösen hat, be­
steht darin, die Einheit der sozia­
listischen Länder als der wichtig­
sten Stoßkraft der revolutionä­
ren Weltbewegung zu festigen, 
betonte er.

Zur Entwicklung der arabischen 
Länder mit fortschrittlichen Re­
gimes und zur Malrevolution In 
Sudan sagte der Redner, dies sei­
en Beispiele, die den Charakter 
der gegenwärtigen Etappe der na­
tionalen Befreiungsbewegung mit 
ihrem neuen sozialen Inhalt wi­
derspiegeln. und stellte fest, daß 
die Aggressivität des Imperialis­
mus in der arabischen Welt in 
unverhüllter und scharfer Form 
in Erscheinung tritt.

Die Benutzung Israels als Werk­
zeug der Aggression, sagte der 
Redner, ist für die Imperialisten 
sehr günstig, weil sie es Ihnen 
ermöglicht, ihre Verantwortung 
für die Aggression zu verschlei­
ern, diese als irgendeinen Rassen­
konflikt hinzustellen und den 
wirklichen Grund dieser Aggres­
sion als eines Teils de« die ganze 
Welt umfassenden Kampfes zwi­
schen den "Kräften der Befreiung 
und des Sozialismus einerseits und 
den Kräften des Imperialismus 
und seiner Agente andererseits zu 
verbergen. Die Weigerung Israels, 
das vom amerikanischen Imperia­
lismus unterstützt wird, von den 
durch die Aggression von ihm 
okkupierten Territorien abzuzle- 
hen, zeigt, daß die USA bestrebt 
sind, Ihre Pläne auf dem Wege 
der Annexion elnee Teils des ara­
bischen Territoriums durch Israel 
zu verwirklichen und dadurch die 
fortschrittlichen arabischen Län­
der zu schwächen.

Unter Hinweis auf das Kom­
plott zwischen der libanesischen 
Reaktion und den amerikanischen 
Imperialisten zur Verwirklichung 
dieser Pläne betonte der Redner, 
daß die Libanesische Kommunist!- 

■ehe Partei, dl« für die Verwirk­
lichung des Beschlusses des Si­
cherheitsräte« über die Beseiti­
gung der Folgen der israelischen 
Aggreslon eintritt, ihre volle Un­
terstützung der Rechte des palä­
stinensischen Volkes bekundet, völ­
lig frei über sein Schicksal zu 
entscheiden. Sie solidarisiert sich 
entschieden mit dem Kampf des 
palästinensischen Volkes, der eich 
ununterbrochen entwickelt und 
verschiedene Formen annimmt.

Der Leiter der libanesischen De­
legation kritisierte abenteuerliche 
Tendenzen in der arabischen Be­
freiungsbewegung. die ernste Ge­
fahren für die Befreiungsbewe­
gung und die fortschrittlichen Re­
gimes nach sich ziehen können.

Abschließend rief der Redner 
dazu auf, die Einheit der interna­
tionalen Bewegung und die Ein­
heit aller antiimperialistischen 
Kräfte zu festigen. Er bekundete 
Einverständnis mit dem Hauptdo­
kument, weil es diesem großen 
■Ziel dient

Der Vertreter der Vereinigten 
Partei der Kommunisten Haitis 
J. Dorallier sprach den Beratungs- 
teilnehmem und allen Kommuni­
sten Dank für ihre Solidarität 
mit dem Kampf der Patrioten 
Haitis gegen die Duvaller-Dikta- 
tur aus. „Der Aufruf der jüngsten 
Tagung der Vorbereitungskommis- 
alon und die als Antwort darauf 
von den Kommunisten verschie­
dener Länder unternommenen 
praktischen Schritte sprechen ein 
übriges Mal von der Lebenskraft 
der internationalen kommunisti­
schen Bewegung, von jenem ge­
waltigen Einfluß, den sie auf die 
gesamte Weltöffentlichkeit aus­
übt". erklärte er.

Weiter schilderte Dorsilier die 
Bedingungen, unter denen die 
haitischen Kommunisten ihren 
Kampf führen müssen. Schon seit 
vielen Monaten wütet in Haiti der 
Terror. Die faschistische Diktatur 
will die revolutionären Aktionen 
der Massen abwürgen. Menschen 
aus verschiedenen sozialen Schich­
ten werden beim geringsten Ver­
dacht einer Zusammenarbeit mit 
den Kommunisten ins Gefängnis 
geworfen. Verwandte von Kommu­
nisten werden als Geiseln in Haft 
genommen. Unter dem Vorwand 
des Kampfes gegen den Kommu­
nismus begehen die Tonton-Ma- 
coutes, die Angehörigen der Ge­
heimpolizei Duvaliers. in den Dör­
fern Massenmorde und brennen 
Häuser nieder. Sie hoffen, mit 
Feuer und Schwert den Wider­
stand der Werktätigen gegen die 
Verelendungs- und Einschüchte­
rungspolitik der gegenwärtigen 
illegalen Regierung zu brechen, 
die sich nur Dank der Unterstüt­
zung des USA-Imperialismus an 
der Macht hält.

Die Vereinigte Partei der Kom­
munisten Haitis hat die Massen 
zum bewaffneten Widerstand auf­
gerufen. Im Norden des Landes 
kämpfen Arbeiter und Bauern, al­
le Patrioten mit der Waffe in der 
Hand, um das verfaulte Regime 
der Ausbeutung, der Verelendung, 
der Verbrechen und der Berau­
bung zu zerschlagen.

Die Kommunisten und das werk­
tätige Volk Haitis sind davon 
überzeugt, daß sie den Wider­
stand des reaktionären Regimes 
und der es unterstützenden USA- 
Imperialisten brechen werden. Bel 
der Entfaltung ihres Kampfes für 
die Befreiung ihres Landes von 
dem Volksfeindlichen System mes­
sen die haitischen Kommunisten 
der internationalen Solidarität 
der Kommunisten und der Prole­
tarier der ganzen Welt große Be­
deutung bei. Darin sehen sie das 
Unterpfand des Sieges ihrer Re­
volution.

„Die Kampfsolidarität der 
Kommunisten ist zur Zeit die re­
volutionärste Aufgabe, vor deren 
Losung keine unserer kommunisti­
schen Abteilungen zurückweichen 
sollte, wenn sie dem Feind nicht 
in die Hände spielen will’1, beton­
te der Redner,

Der Vertreter der Vereinigten 
Partei der Kommunisten bekunde­
te Zustimmung zum Hauptdoku- 
ment. „Dieses Dokument spiegelt 
alle Forderungen des gegenwärti­
gen Augenblicks wider und 
ist eine Waffe im Kampf 
des internationalen Proleta­
riats. Gerade deswegen spre­
chen wir uns dafür aus, daß 
es von der Beratung angenommen 
wird-', sagte J. Dorsilier.

Der Erste Sekretär des Zentral­
komitees der Jordanischen Kom­
munistischen Partei F. Nassar er­
klärte in seiner Rede: „Die Delega­
tion der Kommunistischen Partei 
Jordaniens ist mit der festen 
Überzeugung nach Moskau gekom­
men, daß unsere große Bewegung 
durch diese Beratung noch ge­
schlossener und geeinter wird, 
well das, was die kommunistische 
Bewegung eint, unermeßlich wich­
tiger ist als einige Meinungsver­
schiedenheiten.'* F. Nassar sagte: 
„Die Beziehungen zwischen den 
einzelnen Abteilungen unserer Be­
wegung, die mit der marxistisch- 
leninistischen Lehre gewappnet ist, 
gründen sich auf die Prinzipien 
des proletarischen Internationalis­
mus. Diese Bewegung einigt die 
Einheit des Zieles, sic ist fähig. 
Meinungsverschiedenheiten und 
Schwierigkeiten zu überwinden und 
nach Festigung der Einheit ihren 
Siegesmarsch fortzusetzen."

Der Redner charakterisierte den 
Entwurf des Hauptdokumentes und 
bezeichnete ihn als wirksame Waf­
fe in den Händen der internationa­
len kommunistischen Bewegung 
im Kampf gegen den Imperial!* 
mue.

Die Jordanische Kommunist!-

MOSKAU. Internationale Beratung der kommunistischen und Arbeiterparteien. 
UNSER BILD: Die Delegation der KPdSU.

sehe Partei wird gemeinsam mit 
dem ganzen jordanischen Volk, 
mit den anderen arabischen Völ­
kern und mit den fortschrittlichen 
Kräften den Kampf gegen die 
israelische Aggression fortsetzen, 
sagte Nassar.

Die Jordanische Kommunisti­
sche Partei unterstützt den Kampf 
des arabischen Volkes Palästinas, 
seinen rechtmäßigen Widerstand 
gegen die Landräuber sowie die 
Anstrengungen zur Wiederher­
stellung seiner usurpierten Rech­
te im Einklang mit den UNO-Be- 
schlüssen.

Abschließend gab der Leiter der 
Delegation der Jordanischen Kom­
munistischen Partei eine hohe Ein­
schätzung der hervorragenden
Rolle, die die Kommunistische
Partei der Sowjetunion und ihr 
Zentralkomitee bei der Schaffung 
der Bedingungen für die erfolgrei­
che Arbeit der Beratung gespielt 
haben. In diesem Zusammenhang 

■ betonte F. Nassar die besonde­
re Bedeutung des Kampfes, den 
die KPdSU für die Einheit der 
kommunistischen Weltbewegung, 
für den Marxismus-Leninismus 
und für dessen Reinheit, gegen 
opportunistische Entstellungen so­
wohl von rechts wie von links, ge­
gen Revisionismus und Dogmatis­
mus sowie gegen das linkssoktie- 
rerische Abenteurertum führt.

Der Leiter der Delegation der 
Kommunistischen Partei Ekuadors 
E. Gil erklärte: „Wir sprechen 
tiefste Genugtuung über die Ein­
berufung der Beratung aus, die 
eine wichtige historische Rolle 
spielen wird und auf die die Kräf­
te des Sozialismus, der internatio­
nalen Arbeiter- und der nationa­
len Befreiungsbewegung, die Kräf­
te der Demokratie. des Fort­
schritts und des Friedens größte 
Hoffnungen setzen.“ Im Namen 
der Kommunistischen Partei Ekua­
dors dankte er der Ungarischen 
Sozialistischen Arbeiterpartei und 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion dafür, daß sie alle 
erforderlichen Voraussetzungen 
für die erfolgreiche Vorbereitung 

, der Beratung geschaffen haben. 
Im Einklang mit dem Geist des 
Internationalismus, der einen un­
trennbaren Bestandteil ihrer Poli­
tik darstellt, haben sie es allen 
hier Anwesenden ermöglicht, zu­
sammenzukommen, um die effek­
tivsten Wege und Mittel des re­
volutionären Kampfes zu ermit­
teln, dessen Ziel darin besteht, 
mit der imperialistischen Politik 
des Verbrechens, der Aggression 
und des Raubs für immer Schluß 
zu machen.

Der Redner wies aucn auf die 
freie, demokratische und kame­
radschaftliche Atmosphäre hin, 
in der die lange und sorgfältige 
Arbeit zur Vorbereitung der Be­
ratung verlief. An dieser Arbeit 
beteiligten sich nicht nur die De­
legierten, sondern auch die Zen­
tralkomitees der Parteien, die ihre 
Meinungen über die der Beratung 
vorgelegten Dokumente vorbrach­
ten. Er erklärte, daß das ZK der 
Kommunistischen Partei Ekua­
dors seine Delegierten beauftragt 
hat, das Hauptdokumont restlos 
zu billigen, wobei sein Inhalt, sei­
ne Form und seine Struktur bei­
behalten worden sollten, und sol­
che Abänderungen anzunahmen, 
die dieses Dokument verbessern, 
ohne sein Wesen zu ver­
ändern. „In Erfüllung dieses Auf­
trags der Partei werden wir mit 
großer Freude das Dokument un­
terzeichnen". betont« er. E. Gil 
gab die Gründe an. von denen 
eich das Zentralkomitee der Kom­
munistischen Partei Ekuadors lei­
ten ließ, als es diesen Beschluß 
faßte. Er erklärte, daß der Ent­
wurf des Hauptdokuments mit al­
ler Klarheit und Genauigkeit von 
wissenschaftlichen marxistisch-leni­
nistischen Positionen aus eine 
richtige Einschätzung der gegen­
wärtigen internationalen Lage und 
des Kräfteverhältnisses in der 
Welt gibt.

Ferner verwies der Leiter der De­
legation der Kommunistischen Par­
ten Ekuadors auf die große Be­
deutung der internationalen Soli­
darität. Er unterstrich die Wich­
tigkeit der Solidarität von selten 
der KPdSU, des sowjetischen Vol­
kes und der anderen Bruderpartei­
en und -Völker für die Kommuni­
sten und das ganze Volk Ekuadors 
und betonte, daß die Einheit und

die Solidarität aller Kommuniaten, 
ihre gemeinsamen Aktionen im 
Bündnis mit allen antiimperiali­
stischen Kräften, die gegen die 
Allmacht der imperialistischen 
Monopole in der ganzen Welt 
kämpfen, zur Mobilisierung der 
Menschen für einen entschiedenen 
Kampf beitragen.

„Die praktische Verwirklichung 
der Maßnahmen zur Entwicklung 
unserer Organisationen, zu künf­
tig noch größerer Festigung ihrer 
Geschlossenheit im Geiste der Ide­
en des Hauptdokumentes gibt dem 
Kampf unserer Parteien und un­
serer Völker noch größeren Glau­
ben und noch größere Kraft", er­
klärte der Vertreter der KP Ekua­
dors.

Abschließend betonte E. Gil, daß 
seine Partei auch den Entwurf 
des Dokumentes, das dem 100. Ge­
burtstag W. I. Lenins gewidmet ist, 
sowie die anderen Dokumente, die 
auf der Beratung zur Erörterung 
stehen, völlig unterstützt.

So­
das

de*

Zu- 
Do-

daß

MOSKAU. (TASS). Die inter­
nationale Beratung der kommuni­
stischen und Arbeiterparteien nahm 
am 7. Juni im Kreml ihren Fort­
gang.

Als erster ergriff der Leiter der 
Delegation der KPdSU, der Gene­
ralsekretär des Zentralkomitees der 
Kommunistischen Partei der " 
wjetunlon L. I. Breshnew 
Wort.

Der Erste Sekretär des ZK 
Kommunistischen Partei Deutsch­
lands M. Reimann erklärte, daß 
die KPD-Delegation mit ihrer Be­
teiligung an der Beratung be­
zweckt, ihren Beitrag zur Festi­
gung der Einheit der kommunisti­
schen Weltbewegung auf der 
Grundlage des Marxismus-Leninis­
mus zu leisten. Die Delegation der 
KPD sprach ihre prinzipielle 
Stimmung zum Entwurf des 
kuments der Beratung aus.

Weiter betonte der Redner, 
der westdeutsche Imperialismus er­
neut zu einer der stärksten Stützen 
im System des Weitimperialismus 
geworden ist. Sein aggressiver 
Charakter ergibt sich aus seinem
Wirtschaftspotential und den Beson­
derheiten seiner historischen Ent­
wicklung. Die militärische und po­
litische Strategie des westdeutschen 
Imperialismus Ist direkt gegen die 
sozialistischen Staaten gerichtet.

Max Reimann wies darauf hin, 
daß der westdeutsche Imperialis­
mus. der sich zur Erreichung seiner 
revanchistischen Ziele neuer Metho­
den ‘bedient, für iden Frieden in 
Europa die Hauptgefahr Ist. Wir 
können mit Genugtuung feststellen, 
sagte er. daß wir in Europa bereits 
seit längerer Zeit in Frieden leben. 
Das verdanken wir in erster Linie 
der wachsenden Macht der Sowjet­
union und der anderen sozialisti­
schen Staaten sowie den Anstren­
gungen der Kräfte des Friedens 
und des Sozialismus In der 
ganzen Welt.

.Wir dürfen aber deshalb nicht 
übersehen, daß die Ziele des west­
deutschen Imperialismus die stän­
dige Gefahr eines Krieges In Euro­
pa In sich bergen. Außerdem zei­
gen der barbarische Krieg des 
USA-Imperialismus gegen das viet­
namesische Volk und die vom Welt- 
Imperialismus geförderte Politik der 
Aggression gegen die arabischen 
Völker überzeugend, wie stark die 
Gefahr noch größerer kriegerischer 
Konflikte angewachsen Ist.

Es gibt natürlich in Europa 
mächtige Kräfte, die sich für die 
Politik der Entspannung und für 
die Schaffung eines Systems der 
europäischen Sicherheit einsetzen. 
Die Imperialisten aber tun alles, 
um diese Kräfte zu spalten. Des­
halb ist es In erster Linie notwen­
dig, die Aktionseinheit aller kom- 
mun'stlschen und Arbeiterparteien 
im Kampf gegen den Imperialismus 
zu gewährleisten.

Max Reimann kam dann auf die 
Rolle der Führer cier deutschen So­
zialdemokratie zu' sprechen. Er er­
klärte. daß die Masse der Sozial­
demokraten natürlich nicht mit Je­
ner Gruppe von Führern verwech­
selt werden darf, die bereits alle 
Prinzipien der sozialistischen Poli­
tik aufgegeben haben und eifrig bei 
der Durchführung der CDU/CSU- 
Politik helfen. Wenn die Sozialde­
mokratische Parteispitze nach wie 
vor Gespräche mit den Kommuni-

Foto; W. Soboljei 
(TASS)

sfen der Bundesrepublik ablehnt, 
so nur deshalb, weil sie auch wei­
terhin den Kurs zur Erreichung 
der inneren und äußeren politischen 
Ziele der herrschenden imperialisti­
schen Kreise unterstützen will.

Die besondere Rolle der sozial­
demokratischen Minister besteht 
darin, daß sie im Innern des Lan­
des mit vielen schönen und wohl­
klingenden Redensarten vom Frie­
den. von Völkerverständigung, Ab­
rüstung und Sicherheit das System 
der Vorbereitung eines Krieges, ei­
ner Aggression gegen andere Län­
der und die psychologischen 
Kricgsvorbereltungen tarnen.

Ferner verwies der Redner dar- 
’ auf. daß die fortschrittlichen Krei­
se der Bundesrepublik ihren Bei­
trag für Frieden und Fortschritt 
leisten, und billigte die im Projekt 
des Hauptdokuments enthaltene 
Feststellung, daß auch in West­
deutschland die Kräfte wachsen, die 
aktiv gegen Revanchismus und 
Militarismus auftreten.

Danach erklärte Max 
daß die KPD es .für 
hält, ihren Standpunkt — — 
tung der chinesischen Führung dar- 
zulegen.

In diesem Zusammenhang sagte 
er: „Wer tagaus tagein die So­
wjetunion und die Parte! Lenins 
verleumdet, wer ohne Unterlaß und 
in immer größerem Ausmaß bewaff­
nete Grenzprovokationen gegen das 
stärkste Land des Friedens und des 
SoziaFsmus anzettelt, der benutzt 
das Wort .Sozialismus' nur dazu, 
seine nationalistische Großmachtpo­
litik zu tarnen. Wer in der internatio­
nalen Arbeiterbewegung und in al­
len fortschrittlichen Bewegungen 
Spaltergruppen organisiert, der ver­
geht sich schwer gegen die Haupt­
forderung der Gegenwart: Die Ak­
tionseinheit im Kampf gegen den 
Imperialismus herzustellen."

Abschließend erklärte Max Rei­
mann: Angesichts der koordinierten 
Aktionen des Imperialismus wer­
den wir nur vorwärtskommen kön­
nen. wenn vAr in den Hauptfragen 
eine vereinbarte Politik durchführen 
und die Aktionseinheit gewährlei­
sten.

Von der Koordinierung der Ak­
tionen gewinnen sowohl die ganze 
Bewegung als auch die revolutio­
nären Kräfte jedes einzelnen Lan­
des.

In der Abendsitzung des 7. Junt 
sprach W. Guitto, Mitglied des 
Politbüros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Martiniques. Er er­
klärte. daß das Zentralkomitee der 
KP Martiniques die im Entwurf des 
Hauptdokuments der Beratung 
deutlich dargetegte Verpflichtung, 
unseren Planeten endgültig vom 
Unrat des Kolonialismus zu säu­
bern. seine letzten Herde zu ver­
nichten und seine Wiederbelebung 
In neuer, getarnter Form zu verhin­
dern, überaus hoch einschätzte.

Der französische Kolonialismus 
ist faktisch nicht beseitigt worden, 
sagte Guitto weiter. Die Kommuni­
stische Partei Martiniques kämpft 
gegen die Versuche, die koloniale 
Ausbeutung mit Hilfe des Martini­
que fesselnden Status eines Depar­
tements zu tarnen.

Nach statist'schcn Angaben be­
trägt der durchschnittliche Lebens­
standard auf Martinique ein Drit­
tel des Lebensstandards in Frank­
reich. Das Handelsdefizit nimmt 
dauernd zu, während die wichtig­
sten Reserven de« Landes, die sich 
durch den Verkauf von Zuckerrohr 
und Bananen bilden, ständig zu­
sammenschrumpfen. Die Zuckerpro­
duktion ging von 90 000 Tonnen 
auf 40 000 Tonnen jährlich zurück. 
Betriebe werden geschlossen; der 
Bananenhandel wird Immer mehr 
vom Zufall abhängig. Der franzö- 

verschärft
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slsche Kolonialismus 
aber hartnäckig seine 
tlonspolitlk.

Der Rundfunk, das 
und die Zeitungen der 
sind bestrebt, die Bewohner von 
Martinique restlos ihrer .Eigenart 
zu berauben, sie Ignorieren ihre 
Literatur und Folklore, Ihre Dichter, 
Maler usw.

Die Jugend hat weder Universi­
täten noch Berufsschulen. Sie hat 
keine Zukunftsperspektive. Als ein­
zige Lösung bieten die fanzösi- 
schen Kolonialisten uns nur die 
Auswanderung junger Menschen, 
Touristik und Geburtenkontrolle an.

Ebendeshalb haben wir der Be-

nach nun eine neue Periode de« 
Kampfes gegen das System des 
monopollatiscnen Kapitalismus, des 
Imperialismus, begonnen hat. Das 
Ist eine Periode, in der die Grund­
festen der Macht der alten Gesell­
schaft zu wanken beginnen und 
im Volke das Streben nach aktivem 
Handeln anwächst damit Wandlun­
gen herbeigeführt werden. Zu­
gleich Ist es eine Periode, die be­
deutend mehr Standhaftigkeit und 
Klarheit. Kühnheit und Organi­
siertheit erfordert

Die in der kapitalistischen Ge­
sellschaft erfolgenden Prozesse zei­
gen. daß sich der Klassenkampf zu­
spitzt und vor allem die Form des 
verschärften Kampfes gegen den 
Imperialismus, gegen die Monopo­
le annimmt. Dabei entstehen viele 
linke Strömungen, deren Vertreter 
oft über großen Kampfesmut ver­
fügen. zugleich aber auch Schwä­
chen erkennen lassen, und zwar ei­
nen Mangel an Organisationsfähig­
keit, an Geschlossenheit sowie das 
Unvermögen. Wesentliches von 
Zweitrangigem zu unterscheiden. 
All das erklärt sich damit daß 
der wirkliche Inhalt des Kampfes 
nicht klar genug verstanden wird, 
was nur der Marxismus-Leninis­
mus ermöglicht

Unserer Meinung nach spiegelt 
die Verschärfung und Vertiefung 
des Kampfes gegen die Monopole 
historische Prozesse von allgemein­
gültiger Bedeutung wider, erklär­
te K. Jespetsen weiter. Wir sind 
in eine neue Etappe des Kampfes 
zwischen Imperialismus und So­
zialismus eingetreten, der die gan­
ze Welt erfaßt. Die Stabilität, die 
in der kapitalistischen Welt zur 
Zeit der Nachkriegshochkonjunktur 
und unter den Bedingungen der 
sich entfaltenden wissenschaftlich- 
technischen Revolution erzielt wor­
den war. ist nun durch tiefe La­
bilität abgelöst worden. Das revo­
lutionäre Potential innerhalb des 
imperialistischen Systems hat zuge­
nommen und tritt mit neuer Kraft 
zutage Die Positionen des Impe­
rialismus schwächen sich relativ 
ab. Der Imperialismus arbeitet sei­
ne Globalstrategie mit der Absicht 
aus. diesen Wandlungen entgegen­
zuwirken. Für die Haltung des 
Imperialismus mit all seinen inne-, 
ren Widersprüchen ist eine Ver­
stärkung der Aggressivität und der 
antidemokratischen Tendenzen cha­
rakteristisch.

In der entstandenen Situation ist 
es wichtig, sowohl die angewach­
senen Möglichkeiten der antiimpe­
rialistischen Kräfte als auch die 
größeren Gefahren zu unterstrei­
chen. die die gegenwärtige Lage in 
sich birgt

Das Problem der Rolle der so­
zialistischen Welt ist entschei­
dend. wenn es darum geht, die ge­
genwärtige Situation zu verstehe«, 
erklärte K. Jespersen. Gerade das 
Wachsen und Erstarken der so­
zialistischen Welt haben heutzutage 
neue Möglichkeiten geschaffen. Die 
imperialistische Propaganda 'ist 
bestrebt zu verhindern, daß gerade 
diese Tatsache ins Bewußtsein 
dringt. Sie hat in dieser Beziehung 
gewisse Resultate innerhalb eini­
ger linker Strömungen erzielt, die 
übrigens ihre Existenz der die Ak­
tivität des Imperialismus lähmen­
den sozialistischen Welt verdan­
ken. Gerade der Sozialismus gibt 
diesen Strömungen Entwicklungs­
möglichkeiten. indem er die Aktivi­
tät 'des Imperialismus zügelt

Zur Verstärkung des antiimperia­
listischen Kampfes ist cs vor allem 
notwendig, die Einheit aller anti­
imperialistischen Kräfte auf der 

dann den Grundlage gemeinsamer Aktionen
—- zu festigen. Davon ausgehend, hal­

ten wir es für notwendig, entschie­
den gegen die offenen Bestrebun­
gen des Maoismus zur Hegemonie 
bzw. zifr Spaltung der Einheit der 
kommunistischen Bewegung und 
der Einheit der Länder des sozia­
listischen Lagers aufzutreten. Sol­
che Versuche wurden auch gegen­
über unserer Partei unternommen.

Der in Peking abgchaltene IX. 
Kongreß der KP Chinas bekräftigte 
die Hegemoniebestrebungen der 
Maoisten Ein anderer ernster Aus­
druck dafür sind die Provokationen 
an der Grenze der Sowjetunion, 
des ersten sozialistischen Staates 
der Welt. Das sind Handlungen, die 
nur dem Imperialismus in die Hän­
de spielen. Sie werden von unseren 
Feinden sowohl politisch als aueh 
propagandistisch in großem Maß­
stab ausgenutzt.

Die Einheit der kommunistischen 
Bewegung kann und darf sich nicht 
auf bloße Erklärungen beschränken. 
Notwendig sind Handlungen. Ta­
ten. Keine Versuche, Abweichungen 
nach rechts oder nach „links" zu 
rechtfertigen, vermögen das wirkli­
che Streben nach Einheit auf der 
Grundlage der Prinzipien des Mar­
xismus-Leninismus zu ersetzen. Es 
ist unsere Pflicht, diese Prinzipien 
zu verteidigen.

Wir betrachten unsere Beratung 
als einen bedeutenden Fortschritt 
auf dem Wege zur Festigung der 
Einheit der kommunistischen Welt­
bewegung. Das ist ein Ereignis 
von gewaltiger Bedeutung. Wir 
müssen aber zugleich in Rechnung 
stellen, daß dies nur die erste Etap­
pe unseres Weges ist der neue Ini­
tiativen, neue Anstrengungen und 
neue Siege folgen müssen, um un­
serer Bewegung die Möglichkeit 
zu sichern, sich In vollem Maße als 
die entscheidende politische Kratt 
der Gegenwart zu erweisen.

Unsere Zusammenarbeit spricht 
deutlich davon, daß der proletari­
sche Internationalismus auch in der 
so mannigfaltigen und komplizier­
ten Wett, in der wir heute leben, 
eine Lebenskraft besitzt, die wach­
sen. gedeihen und neue Frücht« 
tragen wird.

rafung vorgeschlagen, den entspre­
chenden Punkt des Hauptdoku­
ments In folgender Fassung zu 
formulieren:

„Der französische Imperialismus 
ist bestrebt, seine Positionen in der 
Wirtschaft und Politik der Welt zu 
halten und zu festigen. Er hält sei­
ne Kolonialherrschaft über die Völ­
ker Guadeloupes. Martiniques. Re­
unions und anderer Länder Afri­
kas und Ozeaniens aufrecht und 
weigert sich, ihnen das Selbstbe­
stimmungsrecht, das Recht zuzuge­
stehen. die eigenen Angelegenhei­
ten selbst zu lenken."

Das Mitglied des Politbüros und 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Tunesiens M. Harmel 
erklärte sich im Namen seiner De­
legation mit dem Inhalt des Ent­
wurfs des Hauptdokuments, seiner 
Struktur und all seinen Abschnit­
ten völlig einverstanden. Er ver­
weilte dann bei einigen Aspekten 
ternationalen Befreiungsbewe­
gung.

Ausgehend von dem :m Entwurf 
des Hauptdokuments unterstriche­
nen Gedanken, daß die Rolle der 
nationalen Befreiungsbewegung im 
revolutionären Weltprozeß zu­
nimmt. stellte er fest, daß ihre er­
sten Erfolge eine zu optimistische 
und geradlln’ge Auffassung zur 
Folge hatten, die d e Perspektiven 
dieser Bewegung idealisiert.

Im weiteren ließen Schwierigkei­
ten und Niederlagen einzelner Ab­
teilungen dieser Bewegung negati­
ve Momente in der Tätigkeit der 
fortschrittlichen Kräfte hervortreten, 
was seinerseits Anlaß zu manchen 
einseitigen Werturteilen gab. die 
zur Negierung bzw. Unterschät­
zung der Bedeutung neuer Erschei­
nungen tendieren. In diesem Zu­
sammenhang verwies er auf den 
demagogischen und schädlichen 
Charakter der maoistischen Ideen, 
die in den Ländern der sogenann­
ten „dritten Welt" propagiert wer­
den.

Die Verhefung des sozialen 
Inhalts der nationalen Befreiungs­
bewegung erhärtet die Aktualität 
der Schlußfolgerungen des Marxis­
mus und regt zu neuem theoreti­
schem und politischem Nachdenken 
an, stellte der Redner fest.

M. Harmel legte dann den 
Standpunkt der Kommunistischen 
Partei Tunesiens hinsichtlich der 
Probleme des nichtkapitalistischen 
Weges der von der kolonialen Ab­
hängigkeit freigewordenen Staaten 
und hinsichtlich der Verbindung 
dieser Etappe ihrer Entwicklung 
mit der Etappe des sozialistischen 
Aufbaus dar. Er wies auf die Not­
wendigkeit hin. zwei Klippen zu 
umschiffen: die Idcntifiz'erung des 
nichtkapitalistischen Weges mit 
der Etappe des Aufbaues des Sozia­
lismus einerseits und die Tendenz 
zur Unterschätzung neuer Erschei­
nungen. namentlich der Entstehung 
und Entwicklung qualitativ eigen­
ständiger fortschrittlicher Kräfte, 
die Tendenz der Rückkehr zu klas­
sischen Schemata. zur statischen 
Auffassung der Ideen der Hegemo­
nie der Arbeiterklasse andererseits. 
Die Unterscheidung zwischen den 
fortschrittlichen und den anderen 
Ländern der „dritten Welt" darf 
nicht so absolut sein, daß alle an­
deren Länder zur Katctgorie der 
teaktlonären gezählt werden.

Dio tunesischen Kommunisten 
betrachten die Außenpolitik ihres 
Landes nicht als das einzige Kri- 

, terium bei der Beurteilung seines 
Entwicklungsweges. Sie verfolgen 
aufmerksam die Wandlungen auf 
dem Gebiete der Wirtschaft und 
arbeiten daran, daß die Wandlun­
gen. die ihr Volk anstrebt, schnel­
ler eintreten.

Danach umriß M. Harmel ein­
gehend die Situation im Nahen 
Osten. Er entlarvte die ganze Ver­
logenheit der herrschenden Kreise 
Israels und wies auf neue Tatsa­
chen hin — auf das militärische 
und politische Erstarken der fort­
schrittlichen Staaten und auf die 
Entstehung und Weiterentwicklung 
der Befreiungsbewegung Palästi­
nas. Er stellte mit Genugtuung 
fest, daß immer weitere Kreise fort­
schrittlicher Kräfte aus der Nieder­
lage die Lehren ziehen. Sie gehen 
von der positiven Einschätzung der 
Resolution des Sicherheitsrates 
vom 22. November 1967 aus.

Der Vorsitzende der Kommunisti­
schen Partei Dänemarks K. Jesper­
sen. betonte, daß vielen Anzeichen
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Wichtiger Hebel der Wirtschaftslciteng

Preisbildung und Wirtschaftsreforhi
Die Preisbildung Ist Tn 

der sich schnell entwickeln­
den sowjetischen Wirtschaft ein 
steuerbarer Prozeß. Preise sind 
ein mächtiges Werkzeug der 
sozialistischen Planung. Das erste 
Dekret über die Einführung der 
Groß- und Einzelhandelspreise Im 
Sowjetstaat wurde von Lenin Im 
November 1918 unterzeichnet.

Der Sowjetstaat legte ein System 
der Preise fest, welches folgende 
Punkte umfaßte: Großhandelspreise 
der Industrie und Betriebe, welche 
die Planausgaben decken und einen 
Reingewinn sichern; Aufkaufs- und 
Bcschafiungspreise für die Erzeug­
nisse der Kolchose und der Kol­
chosbauern. die sie an staatliche 
und genossenschaftliche Organisa­
tionen verkaufen; Einzelhandelsprei­
se für den staatlichen und genos­
senschaftlichen Handel.

Die planmäßige Preisbildung kann 
fruchtbar sein und den ganzen Ver­
lauf der Wirtschaftsentwicklung nur 
dann beeinflussen, wenn sie die Be- 
dürfnisse der Volkswirtschaft 
voll und ganz berücksichtigt und 
vor allem der Notwendigkeit ständi­
gen technischen Fortschritts sowie 
der Nachfrage und der Kaufkraft 
der Bevölkerung Rechnung tragen.

Der Sowjetstaat und die Kommu­
nistische Partei der UdSSR mes­
sen große Bedeutung der Theorie 
und Praxis der Preisbildung bei und 
gewährleisten durch ihren Einfluß 
die Verwirklichung der Leninschen 
Prinzipien auf diesem Gebiet. Dafür 

spricht auch die Tatsache daß Im 
Zuge der Wirtschaftsreform von der 
Regierung das Staalslfomltee für 
Preise gebildet wurde, welches eine 
große Arbeit bei der Vervollkomm­
nung der Preise und Tarife leistet. 
Eine wichtige Maßnahme war die 
Reform der .Großhandelspreise für 
Industrieerzeugnisse Im Jahre 1967, 
welche es ermöglichte, die Verluste 
in der Kohlen*. Eisenerz-, Mangan- 
und Bergbau- und Chemieindustrie 
sowie In einigen anderen Zweigen 
zu beseitigen, schroffe Schwankun­
gen der* Rentabilität In einzelnen 
Industriebranchen zu beheben, das 
ökonomisch begründete Wechselver­
hältnis der Preise für verschiedene 
Industrieerzeugnisse zu sichern und 
Preise für die Steigerung des Inter­
esses der Betriebe am technischen 
Fortschritt und an der Steigerung 
der Qualität der Erzeugnisse bes­
ser zu nutzen.

In der letzten Zeit sind die Rech­
te des Staatskomitees für Preise 
erweitert worden. Es entstehen Or­
gane für die Preisbildung in den 
autonomen und den Unionsrepubli­
ken. Es wird der diesbezügliche 
Apparat In den Zweigministerien 
und in Industriebetrieben sowie Im 
Zirkulationsbereich gefestigt.

Verbreitet Ist die fehlerhafte Vor­
stellung, daß die Preisbildung in

der UdSSR zentralisiert nur In 
Moskau und In den Hauptstädten 
der Unionsrepubliken vor sich geht. 
Dieser Irrtum wird von der Praxi» 
widerlegt ,

In den autonomen Republiken, 
den Regionen und Gebieten werden 
Preise für viele Industrieerzeugnisse 
und Konsumgüter fcstgelegt. Für 
ein Viertel sämtlicher Waren wer­
den die Preise von den örtlichen 
Behörden festgelegt. Insgesamt er­
geben sie viele Milliarden Rubel.

Der Erfolg der neuen Wirtschafts­
führung hängt in bedeutendem Ma­
ße von der .elastischen Nutzung und 
Anwendung des Mechanismus der 
Groß- und Einzelhandelspreise ab. 
Die Erfahrungen sprechen dafür, 
daß die Preise eine aktive, positive 
Rolle im System der staatlichen 
Leitung erst dann spielen können, 
wenn sic den geänderten Bcdingun- ■ 
gen der Produktion und des Absat­
zes entsprechen. Das bedeutet, daß 
cme Vervollkommnung von Groß- 
und folglich auch von Einzelhan­
delspreisen ein kontinuierlicher und 
operativer Prozeß Ist.

Das bevorstehende Forum der 
W irtschaftsspezialisten, die sich mit 
der Theorie und Praxis der Preis­
bildung beschäftigen, wird das Fa­
zit des Geleisteten ziehen und die 
Hauptrichtungen der weiteren Ver­
vollkommnung von Preisen und Ta­
rifen festlcgen. Auf der Plenarsit­
zung der Unionskonferenz wird die 
Frage „Über die Aufgaben zur wei­
teren Vervollkommnung der Preise 

und Tarife und über die Maßnah­
men zur Festigung der staatlichen 
Preisbestimmungen'' zur Diskussion 
stehen, Es werden die Sektionen 
zur Vervollkommnung der Großhan­
delspreise für die Erzeugnisse der 
Schwerindustrie und für die Kon­
sumwaren sowie zur Verbesserung 
der Praxis der Preisbildung in den 
autonomen Republiken. Regionen 
und Gebieten funktionieren.

Die Wirlschaftsreform In unserem 
Lande Ist In den meisten Industrie­
zweigen und Im Transportwesen 
verwirklicht worden. Die neuen 
Prinzipien der Planung und der 
ökonomischen Stimulierung umfas­
sen zur Zeit einen so entscheiden­
den Abschnitt der Volkswirtschaft 
wie den Investbau.

Mit der Verwirklichung der Prin­
zipien der Wirtschaftsreform in un­
serer Volkswirtschaft wird die Be­
deutung der wissenschaftlich be­
gründeten Preisbildung ständig 
wachsen.

Die planmäßige Regelung der 
Groß- und Einzelhandelspreise ist 
nicht nur eine Bedingung für die 
erfolgreiche Entwicklung aller Zwei­
ge der sozialistischen Ökonomik in 
der Produktion und Im Handel, son­
dern sichert auch die Stabilität der 
Geldzirkulation, erhöht die Kauf­
kraft des sowjetischen Rubels.

(APN)

Freunde fürs
Unabhängig von Ihrem Charak­

ter, ihrer Neigung und Nationali­
tät bringt gemeinsame Arbeit die 
Menschen einander näher. Beson­
ders kennzeichnend ist das für 
Menschen mit kühnem Wagemut, 
für Menschen, die neue Orte wohh- 
haft machen.

In Käptschagal spürt man die 
Freundschaft verschiedener Völker, 
die ArbeltsamkeiL Initiative und 
Menschlichkeit jedes hier Arbeiten­
den ganz besonders.

Zum Be’spie) Artur Seidlitz. 
Nach der Absolvierung der Acht­
klassenschule ging er, um Trakto- 
rist-Bulldozerist zu lernen. Niedri­
gere Noten als „Fünf bekam er 
nicht. Als er den Mechanisatoren- 
lehrgang hinter sich hatte, wurde 
ihm ein Bulldozer anvertraut. 
Und das nicht Irgendwo, sondern 
auf einem wichtigen Bauobjekt, am 
Alma-Atacr Rayonkraftwerk.

Hier befreundete sich Artur mit 
dem Ukrainer Alexander Ochota. 
Heute ist es schwer zu sagen, was 
sie éinander nahegebracht hat. 
Wahrscheinlich spielte die Ähnlich­
keit des Charakters und des Stre­
bens eine bestimmte Rolle. Sie be­
freundeten sich fest, auf lange.

Als Im Alma-Ataer Rayonkraft­
werk die Schlote zu rauchen anfin­
gen und die Turbinen den ersten 
Strom erzeugten, waren die Erdar­
beiten beendigt. Artur erfuhr, daß 
man in der Steppe, in Kaptschagai, 
ein künstliches Meer ausheben 
will.

Artur SeidMtz und Alexander 
Ochota kamen unter den ersten aut 
das Baufeld des Kaptschagaisker 
Wasserkraftwerks. Hier waren die 
Bulldozeristen Gold wert. Artur 
und Alexander waren auch die er­
sten, die das Arbeitsfeld für die

ganze Leben

Produktionsgebäude und Wohn­
häuser vorbereiteten. Beide arbei­
teten schichtweise auf einem Bull­
dozer. Baid stellte man diese bei­
den als Vorbild hin. Sie erfüllten 
täglich 'anderthalb—zwei Normen. 
Die Qualität der Arbeit ist ausge- 
zeichneL Der Bulldozer funktio­
niert wie ein Uhrwerk.

Es wurde berechnet, daß Artur 
Seidlitz und Alexander Ochota in 
Kaptschagai schon über 500 000 
Kubikmeter Erd- und Gesteinmas­
se versetzt haben.

So sind sie auf der Arbe-iL Und 
im Leben? Auch hier gehen sie 
Hand in Hand. Alexander Ochota 
ist Fernstudent der landwirtschaft­

lichen Hochschule. Die Arbeit auf 
dem Bulldozer hindert ihn nicht 
ein ausgezeichneter Student zu 
sein. Auch Artur lernt im Fernun­
terricht Und nicht nur er selbst. 
Auch seine Frau Tamara lernt

Dies ist noch eine wertvolle Ei­
genschaft dieser Menschen.

M. TERESTSCHENKO.
M. LEWTSCHIK

UNSER BILD: (von links) Ar­
tur Seidlitz und Alexander Ochota

Foto der Autoren

Gebiet Alma-Ata

Wohl bekommt’s!
In Kasachstan liebt man den 

Tee, und die Kasachstaner laden 
die Gäste nicht „zum Mittages­
sen”, sondern zu „einer Tasse 
Tee" ein. Obzwar das wohlduften­
de Getränk dabei nur der Schluß 
des „Teetrinkens“ ist, wird es als 
beste Bewirtung betrachtet. Wir 
Zuckerbäcker freuen uns. daß un­
sere Erzeugnisse dem ständig 
wachsenden Bedarf der Einwoh­
ner entsprechen, und sind bestrebt, 
die Kunst der Meister der Zuk- 
kerwaren nicht vergehen zu las­
sen.

Am Anfang der Vorbereitung 
zum Begehen des 100. Geburts­
tags W. I. Lenins und des 50. 
Jahrestags Sowjetkasachstans 
schlug die Parteiorganisation der 
Karagandaer Zuckerwarenfabrik 
der Administration und dem Ge­
werkschaftskomitee vor, eine Ju­
biläumskommission zu gründen, 
die an der Spitze des schöpferi­
schen sozialistischen Wettbe­
werbs des Kollektivs stehen würde. 
Die Kommission hat schon viel 
nach dem erarbeiteten Plan zur 
Verbesserung der Kultur der Pro­
duktion, der Erweiterung des Sor­
timente der Erzeugnisse und be­
sonders der Verbesserung ihrer 
Qualität und äußeren Ausstat­
tung geleistet.

Die Kommission betrachtet die 
technische Vervollkommnung der 
Produktion als Hauptaufgabe, und 
darin haben wir schon gute Er­
folge erzielt. In der Bonbonabtei- 
lung wurden acht neue Automaten 
für Verpackung der Bonbons in 
Betrieb genommen. Man hat mit 
der Montage der mechanisierten 
Fließstraße der Produktion höch­
ster Drageesorten mit einem be­
schleunigten Trockensystem be­
gonnen. In der Konfektabteilung 
wurde eine mechanisierte Fließ­
straße für Produktion von kegel­
förmigen Konfekts des Typs 
„Trüfel“ und „Krasnaja Moskwa" 
montiert. Hier wurde auch eine 
neue Ausrüstung für Herstellung 
von Schokoladenmedaillen von 
kleinem Gewicht und ein Aggre­
gat „Schönehberger” montiert, 
das wir aus der DDR bekamen.

Die technische Umausrustung 
und Automatisierung sind auch 
in die Biskuit- und die Marmelade­
abteilungen gekommen.

All diese Neueinführungen er­
möglichten es uns, im Jahre 
1968 rund 1026 Tonnen Süßig­
keiten über den Plan hinaus zu 
liefern.

Der erhöhte Plan der drei Mo­
nate dieses Jahres ist auch schon 
um fast 200 Tonnen Überboten.

Die Fabrik stellt gegenwärtig 
viele malerisch ausgestattete Süß- 
waren her. Das sind die Schaum­
kuchen „Gribki" (Pilzchen), die 
Marmelade „Apelalnno-limonny- 
dessert” (Apfelsinen-Zltroncndes- 
sert), „Marmeladnyie palotschkl 
w Schokolade" (Schokoladenstab- 
chen mit Geleefüllung), die Kon­
fekts „Ptitschje moloko” (Vogel­
milch), „Pesni Kolzowa" (Kolzows 
Lieder), „Detskije" (Kinderkon­
fekts). „Oduwantschik" (Puste­
blume) und viele andere.

Im laufenden Jahr werden drei­
unddreißig neue Benennungen 
von Süßwaren erzeugt. Das Bind 
die Konfektpackungen „Karagan- 
dinskl auwenir" (Karagandaer 
Souvenir), die Konfekte „Saulyk“ 
(Gesundheit), die Bonbon« „Ar­
men" (Traum), die Waffel „Mi- 
ramga“ (Festliche)," das Gebäck

Heuernte begonnen
TALDY-KURGAN. Die Mechani­

satoren des Sowchos „Nowy mir" 
haben im Karatsler Tal unter den 
ersten mit der Mahd von Natur- 
gräsem begonnen. Zehn Aggre­
gate legen duftendes Heu in 
Schwaden. Der Traktorist Bolat 
Mussanovz mähte gleich am er­

„Jubilejnoje“ (Jubiläumsgebäck), 
„Fläschchen mit Likör" und an­
dere. Li einem Jahr werden etwa 
8 000 Tonnen Süßwaren in spe­
zieller Jubiläumsausstattung er­
zeugt.

Der Erarbeitung und Einfüh­
rung von Süßwarensorten zur na­
tionalen kasachischen Thematik 
in die Produktion wird große Auf­
merksamkeit geschenkt. Die Fa­
brik hat Etiketten für die Jubi­
läumsausstattung der Süßwaren 
in Leningrad, Alma-Ata, in Finn­
land und der DDR bestellt.

Das Alma-Ataer Kombinat 
„Prodbformlenije" stellt zum 
Beispiel Etiketten mit Ansichten 
von Karaganda, Karkaralinsk, des 
Kurorts „Borowoje" und anderer 
schöner Orte der Republik her. 
Da Kasachstan ein Start- und 
Landungsort der Weltraumschif­
fe ist, wurden Konfektschachteln 
mit Ausstattung zu kosmischen 
Themen bestellt.

Für die Steigerung des Aus­
stoßes von abgepackten Erzeug­
nissen, die unbedingt Zierde der 
Festtafel sein werden, wurden in 
jeder Abteilung der " Fabrik spe­
zielle Abschnitte für Produktion 
der arbeitsintensivsten Sorten ge­
gründet. So hatte zum Beispiel 
die Geleekonfektabteilung früher 
keine Abpackung, jetzt werden 
hier täglich 15 000 künstlerisch 
ausgestattete Schachteln m i t 
Schaumkuchen „Gribki" (Pilz­
chen), Geleekonfekt in Schokolade 
u. â. hergestellt. Auch die Bis­
kuitabteilung hat den Ausstoß 
von Erzeugnissen in künstleri­
schen Schachteln zu meistern be­
gonnen. Eine Neuheit ist das Ab­
packen der Erzeugnisse in Souve­
nirschachteln.

Unsere Fabrik arbeitet schon 
das dritte Jahr nach dem neuen 
System der Planung und wirt­
schaftlichen Stimulierung. Sie 
wurde ein hochrentabler Betrieb. 
Auch die Betriebsfonds wachsen 
unentwegt, was uns ermöglicht, 
technische Neuheiten einzuführen, 
der Kultur und Ästhetik unserer 
Arbeit genügend Aufmerksamkeit 
zu schenken.

Die Komsomolzen und Jugend­
lichen bekamen ein Geschenk — 
ein neuausgestattetes Lenin-Zim- 
mer. Alle Abteilungen der Fabrik 
haben moderne innere Ausstat­
tung. Viele Räume des Admini- 
strationsgebäudes wurden nach 
den Entwürfen der örtlichen Ar­
chitekten umgestaltet, das Ge­
wächshaus wurde erweitert, die 
Blumen daraus werden die Ar­
beitsplätze der Fabrikarbeiter 
schmücken.

In unserer Fabrik ist ein einiges 
Kollektiv tätig, das für den Titel 
„Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit” kämpft, all sein Können 
und alle seine Energie der Schaf­
fung ausgezeichneter Erzeugnisse 
widmet, die den Käufer erfreuen. 
Es gibt viele Arbeiter der Fabrik, 
die würdig sind, als beste genannt 
zu werden. Sehr, sehr viele. Ich 
werde sic heute nicht nennen, das 
ist unmöglich, es sind Ihrer Hun­
derte. Der beste Lohn für unsere 
Arbeiter ist der Dank von den­
jenigen, denen unsere schmackhaf­
ten Erzeugnisse bei der traditio­
nellen Tasse Tee gut munden.

„Wohl - bekommt'«''* sagen 
wir.

A. RYKOWSKAJA, 
Sekretär der Parteiorganisation der 
Karagandaer Zuckerwarenfabrik 

sten Tag über 100 Hektar Gras. 
Die Futterbeschaffung ist voll 
ständig mechanisiert, was er­
möglicht, keinen Zeitabstand zwi­
schen Mähen und Schobern zuzu-
lassen.

(KasTAG)

Erfahrungen bei 
der materiellen 
Stimulierung

ALMA-ATA. (Kas TAG). Die 
Mitarbeiter der Molkereiindustrie 
Kasachstans tauschten auf einer 
stattgefundenen Seminar-Beratung 
Besterfahrurgcn in der Organisa­
tion des Systems der materiellen 
Stimulierung der Arbeiter, Inge­
nieure, Techniker und Angestellten 
der Betriebe aus, die auf das neue 
System der Planung und ökono­
mischen Stimulierung überführt 
wurden. An ihr nahmen auch Mit­
arbeiter einzelner Betriebe der Mol­
kereiindustrie aus anderen Repu­
bliken teil.

Von den 80 Melkerinnen, die es 
In der Viehfarm in der vierten Ab­
teilung des Sowchos „Tokuschin- 
ski", Gebiet Nordkasachstan, gibt, 
arbeiten die meisten von 5 bis 15 
Jahren, darunter auch die Bestmel­
kerin Emilie Schneidmiller. Ihren 
Smonatigen Planmilchertrag pro 
Kuh überbot sie um 153 Kilo Milch.

UNSER BILD: Emilie Schneid­
miller

Foto: Th. Esau

Bis zur Rentabilität ist es noch weit
Alle, die frühmorgens zur 

täglichen Produktionaplan u n g 
gingen, hatten ernste Gesichter. 
Dazu war auch Ursache, war doch 
das Kartoffellegen noch nicht 
abgeschlossen. Wogen Pflanzgut­
mangel sind noch an die 150 
Hektar nicht bestellt.

Die Produktionaplanung war 
kurz.

„Alle Bauleute, die Mitarbeiter 
der Werkstatt, die Büroangestell­
ten. Fahrer — alle, die man auf 
ihrem Arbeitsplatz Irgendwie 
entbehren kann, an die „Kartof- 
fclfront'", faßte der Sowchos- 
direkter Nikolai Tistechenko die 
Ergebnisse der Morgensitzung zu­
sammen... '

Der Sowchos „Kotyrkolski“ tat 
eine spezialisierte Wirtschaft für 
Gemüse- und Kartoffelbau. Wenn 
1967 im Sowchos 200 Hektar 
Kartoffeln angebaut wurden, ao 
stand vor den Sowchosarbeltern im 
laufenden Jahr die Aufgabe, 
1 000 Hektar Kartoffeln zu legen.

„Auf den Feldern des Sowchos 
sind 19 Kartoffellegemaschinen tä­
tig, die täglich bei guter Witterung 
80 Hektar Kartoffeln legen", er­
zählte der Chefagronom des Sow­
chos Alfred Kolossowskl. „Für 
diese Fläche benötigt man 200 
Tonnen Kartoffolpflanzgut. Die­
ses muß, ehe es In die Erde kommt, 
2—3mal verladen werden. Allein 
zur Beförderung des Pflanzguts

Mit den Leistungen in dieser 
wichtigen Sache machte die Semi­
narteilnehmer der Stellvertreter des 
Verwaltungschefs des Ministeriums 
der Fleisch- und Molkereiindustrie 
der UdSSR W. W. Lukankln be­
kannt. Der Abteilungschef dieses 
Ministeriums J. S. Schuhmacher 
berichtete über die Ordnung bei der 
Schaffung der Fonds der ökonomi­
schen Stimulierung.

Die ökonomische Stimulierung 
der Mitarbeiter wirkte sich zum 
Beispiel fruchtbringend auf die Pro­
duktionstätigkeit des Alma-Ataer 
Molkcrcikombinats aus, das schon 
drei Jahre auf neue Art arbeitet. 
Der Umfang der abgesetzten Pro­
duktion ist in dieser Zeit hier um 
.31 Prozent gestiegen, der Gewinn 
vergrößerte sich um 16 Prozent, be­
deutend hat sich die Arbeitsproduk­
tivität gehoben.

An der Arbeit der Seminar-Bera­
tung 'nahm der Stellvertreter des 
Vorsitzenden des Ministerrats der 
Kasachischen SSR I. I. Sorin teil.

zur Logemaschlpe sind 80 Lastwa­
gen GAS-51 nötig.

Auf dem Lagerhof herrscht re­
ges Leben. Hier ist eine große 
Gruppe mit dem Einsacken der 
Kartoffeln beschäftigt, nebenan 
verladen Studenten des zoovoteri- 
nären Technikums die Säcke auf 
Lastwagen. Die Wägerin Anna 
Stepanowa wiegt sic und schreibt 
eine Quittung nach der anderen 
au». Und überall sieht man nur 
manuelle Arbeit.

„Die Mechanisierung let bisher 
noch die wunde Stelle beim Kar­
toffelanbau", erklärt der Abtei­
lungaleiter Dietrich Janzen, der 
seine Rundfahrt von hier aus be­
ginnt. „Das Sortieren hält uns 
nicht auf. Wir haben genügend 
Kartoffelsortiermaschinen. Auch 
hat dar stellvertretende Brigadier 
für Kartoffelanbau Peter Goßen 
4 Sortiermaschinen KCP-15 zu 
Kartoffelschnoldemaschlncn 'um­
gebaut — 3'e zerkleinert die 
großen Kartoffeln. Dieses Ver­
fahren behebt einerseits den 
Pflanzgutmangel und, was wohl 
die Hauptsache ist, das kalibrier­
te Pflanzgut sichert einen regel­
mäßigen Abstand beim Kartoffel- 
logen."

Da das Kartoffellogen in der 
Zelt mit der Getreideaussaat zu- 
aammenfällt, mangelt es stets an 
Arbeitskräften. Eine große Hilfe 
erweist dem Sowchos das örtliche 
Zoovottechnikum. Beständig sind

Getreideannahmestellen 
in Bereitschaft bringen

In dem Bestreben, der Heimat 
mehr Getreide zu liefern, haben 
die Landwirte Kasachstans über 
2 Millionen Hektar Getreide über­
planmäßig gesät. Im großen und 
ganzen wurde diese Arbeit in kur­
zer Frist und auf einem hohen 
agrotechnischen Niveau durchge­
führt. Wie kann man sich besser 
auf die Annahme der neuen Ernte 
vorbereiten? Diese Frage wurde in 
Kustanai auf der Republikbera­
tung der Arbeiter der Betriebe 
für Getreideprodukte und Kraft­
futterindustrie erörtert. Mit einem 
Bericht trat der Minister für Ge­
treideprodukte und Mischfutterin­
dustrie der Kasachischen SSR 
M. D. Dalrow auf.

Den Beschaffungsörganlsationen 
steht bevor, nicht nur das ganze 

beim Verladen der Pflanzkar­
toffeln und beim Auffüllen der 
Kartoffellegemaschinen 3 Studen­
tengruppen tätig.

Der kalte, regnerische Frühling 
erschwerte den Kartoffelbauern 
die Arbeit, zog die Kartoffelbe- 
stellung in die Länge. Trotz qller 
Schwierigkeiten nützten die Ma­
schinisten der Legemaschinen jede 
„trockene” Minute. Die Brüder 
Nikolaus und Heinrich Richert, 
Michail Stolbowskl, Viktor Tscha- 
ruschin, Roman Rempel und an­
dere Überboten stets ihr Tages­
soll. Auch der Einrichter für 
Kraftstoffpumpen Willi Pankratz 
bestieg Im Frühling einen Traktor 
und zog eine Legemaschine.

Eine operative Leitung beim 
Kartoffellegen sicherte der Dis­
patcherdienst: Im Zentralgahöft, 
in jeder Feldbaubrigade und 
Farm befindet sich ein Radiotole- 
fongerät, durch welches, allo ope­
rativen Anweisungen, Arbeitsan- 
gabon und verschiedene Anforde­
rungen durchgegeben worden.

Mit dem Kartoffellegen allein 
Ist aber noch lange nicht alles ge­
macht. Wenden wir uns der öko­
nomischen Seite dos Kartoffelan­
baus zu. Hier kann uns der Chef- 
buchhalter Abram Wiens Aus­
kunft geben:

„1968 ernteten wir von 600 
Hektar 48 000 Zentner Kartoffeln. 
Das war im Dürrejahr kein 
schlechter Erfolg der Kartoffel­

Getreide Kasachstans anzuneh­
men, sondern es auch aufzuberei­
ten und, wenn nötig, vollständig 
zu trocknen. Die südlichen Gebie­
te müssen die Vorbereitung zur 
Getreideannahme zum 20. Juni, 
die anderen zum 20. Juli ab- 
schlicßen.

Zu Beginn der Beschaffungssai­
son ist es notwendig, Kapazitäten 
für fast eine Million Tonnen Ge­
treide in Betrieb zu nehmen. Lei­
der geht diese Arbeit langsam. 
Es fehlt an Kadern massenhafter 
Berufe, ihre Schulung wird unbe­
friedigend geführt.

Auf der Beratung trat der Erste 
Stellvertreter des Vorsitzenden 
des Ministerrats der Republik 
I. G. Slashnew auf.

(KasTAG)

bauern—der Hektarertrag über­
stieg den geplanten um 10 Zent­
ner. Aber die Selbstkosten eines 
Zentners Kartoffeln waren um 
0,84 Rubel höher als die geplan­
ten—sie betrugen 9.12 Rubel. Die 
Ursache liegt in der Frühlingsbe- 
Schaffung von Kartoffelpflanzgut. 
So wurde im Herbst 1967 für 200 
Hektar Pflanzgut gesichert, Im 
Frühling 1968 sollten aber 600 
Hektar bestellt werden. Für die 
zusätzlichen 400 Hektar wurden 
Kartoffeln zu 0.25 Rubel das Ki­
lo angekauft. Im Herbst wurde 
die Ernte, die das Samengut um 
das Dreifache übertraf, laut Ver­
kaufspreis zu 0,05—0,08 Rubel das 
Kilo realisiert. Hieraus folgert 
die bisherige Unrentabilität des 
Kartoffelanbaus im Sowchos."

Gibt es denn keinen Ausweg, um 
den Kartoffelbau gewinnbringend 
zu machen? Erhöhte Hektarerträ­
ge. eigenes Pflanzgut — das sind 
heutzutage die Hauptfaktoren zur 
Senkung der Selbstkosten der Er­
zeugnisse. Im laufenden Jahr wird 
im Sowchos noch ein Lagerraum 
für Kartoffeln mit einem Fas­
sungsvermögen von 800 Tonnen 
gebaut werden. Stalldung, Mine­
raldünger. das rayonierto Kartof­
felpflanzgut. musterhafte Pflege­
maßnahmen von selten der Kar- 
toffelbauern — Hacken, Häufeln. 
Lockern—werden höhere Ernte­
erträge sichern.

Die Vollmechanisierung würde

Tüchtige 
Montageleute

„Obzwar wir oft zwei—dreimo­
natige Dienstreisen unternehmen 
müssen, in Verhältnissen wohnen, 
die den heimischen nicht ähnlich 
sind, so gefällt uns unsere Arbeit 
doch sehr... Wir. die Elektromon­
teure aus der Omsker 4. Montage­
verwaltung des Trusts .Uralelek- 
tromontash' haben an der Monta­
ge der Umspannstationen in An- 
shersk. Gebiet Kemerowo, in Ta­
tar ka. Gebiet Nowosibirsk, in 
Petropawlowsk, in der' Krasno- 
jarsker Region, in Tjumen, im Ge­
biet Omsk usw. teilgenommen. 
Jetzt montieren wir die Umspann­
station hier in Krasnoarmeisk“, 
sagte der Meister der Elektromon­
teure Viktor Unrau.

...Tatsächlich ist die Arbeit 
dieser Elektromonteure beachtens­
wert. Sich in all den Tausenden 
Drähten zurechtzufinden, die zu 
den verschiedenen Geräten des 
Schaltpults der Umspannstation 
führen, ist nicht leicht, da muß 
man ein guter Fachmann sein. 
Doch für den Meister Viktor Un­
rau und seiner Kollegen ist es 
keine schwierige Sache. Hat er 
doch selbst als Monteur gearbei­
tet. Im vorigen Jahr absolvierte 
er im Fernstudium das Montage­
technikum von Nowosibirsk. Die 
besten Monteure dieser Brigade 
Nikolai Ignatjew und Wladimir 
Kristenkow haben zwei Jahre an 
der Montage eines Kraftwerks in 
der Mongolei teilgenommen.

Die Monteure setzen all ihre 
Kraft ein, um die Montage der 
Umspannstation von Hrasnoar- 
mejsk bis zum 20. Juni abzu­
schließen. Nach der Inbetriebnah­
me dieser Umspannstation werden 
alle Kolchose und Sowchose des 
Rayons Strom nötiger Spannung 
erhalten und somit all ihre Be­
dürfnisse an Elektroenergie be­
friedigen können.

H. ECK
Gebiet Koktschetaw 

auch viel zur Senkung der Selbst­
kosten beitragen. Leider sind noch 
viele Arbeitsprozesse nicht mecha­
nisiert.

„Der Sowchos braucht Gurtför­
derer für die Kartoffellager. Bala- 
deförderer, 4 Kartoffellegemaschi­
nen sollte uns das Herstellerwerk 
schon zur Legekampagne liefern, 
aber bisher haben wir sie noch 
nicht erhalten1', äußerte sich der 
Direktor. „Der Aufwand bei den 
manuellen Arbeiten steigert die 
Selbstkosten der Produktion, reißt 
ein großes Loch in den Jahreslohn­
fonds."

Die größten Schwierigkeiten er­
leben die Bauern bei der Kartoffel­
ernte. Dio Kartoffelerntemaschine 
kann des festen Bodens wegen 
nicht angewandt werden: zusam­
men mit den Knollen gehen bis 30 
Prozent Erdklümpchen durch die 
Gummiwalze der Maschine. Durch 
diese Bodenbedingungen ist der 
Sowchos gezwungen, Kartoffelro­
demaschinen anzuwenden. Die Kar­
toffeln müssen dabei natürlich mit 
der Hand aufgelesen worden, was 
bei einer riesigen Anbaufläche von 
1000 Hektar einen großen Ar­
beitsaufwand erfordert.

Im Kartoffelanbau gibt es noch 
viele ungelöste Probleme — das 
dringendste ist aber die Vollme- 
chaiueaerang der Arbeitsprozesse,

H. EDIGER
Gebiet Koktschetaw
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Joschkar-Ola
Eine 150 Kilometer lange asphaH 

tlerte Chaussee verbindet Joschkar- 
Ola, die Hauptstadt der ASSR der 
Mari, mit Kasan. Sie zieht an Kol- 
chosfeldern und Arbeitersiedlungen 
vorbei, durchquert die Stadt der 
Papierarbeiter Wolshsk. schlängelt 
sich durch Waldgebiete Endlos 
scheint der Strom der schwerbela- 
denen LKWs. Busse und Taxis, wel­
cher vom frühen Morgen bis zum 
späten Abend die Autostraße füllt, 
Wegweiser machen darauf aufmerk­
sam. daß sich hier das Erholungs­
heim Kitschljer befindet, dort — 
einer der schönsten Seen der Re­
publik — Jaltschik. etwas weiter 
— Pionierlager und Touristenhei­
me. Überall sieht man die Werke 
des schaßenden Menschen.

Wie anders war es hier vor der 
Oktoberrevolution. Über seine 
Fährt von Kasan nach Zarewo- 
kokschaisk (wie die Stadt einstmals 
hieß) schrieb damals ein Pfarer. 
Hans Petri, folgendes: „Vor uns 
stand schwarz und schweigend der 
Wald: er nahm uns auf und blieb 
für lange Stunden unser ständiger 
Begleiter. Ganz selten kam ein 
Schlitten aus der entgegengesetzten 
Richtung — so kam es uns vor. 
als seien wir mutterseelenallein auf 
der ganzen weiten Welt. Nirgends 
war eine Spur davon zu entdecken, 
daß eine ordnende Menschenhand 
in die Undurchdringlichkeit des 
Waldes eingegrißen habe. Gele­
gentlich machte uns der Kutscher 
auf frische Wolfsspuren aufmerk­
sam: daß diese Untiere sich in der 
Nähe befinden mußten, bewies uns 
ein kahlgefressenes Pferdegerippe, 
daß auf unserem Wege lag. Und

Ich muß oßen gestehen, daß bet 
diesem Anblick uns doch ein ei­
gentümliches Gefühl beschlich..."

Nicht weniger anschaulich Ist 
auch die Geschichte der Stadt 
Joschkar-Ola (Rote Stadt) selbst. 
1584 als russische Festung unter 
dem Namen . Zarew gorod na Kok- 
schage" erbaut, veränderte sie sich 
Im Verlaufe von mehr als drei 
Jahrhunderten recht wenig und 
wurde zum Begriff eines von Gott 
und Menschen verlassenen Kräh­
winkels.

Drei kleine ungepflasterte Stra­
ßen. ein paar namenlose Gassen, 
nicht mehr als 130 fast ausschließ­
lich hölzerne Häuser — das war 
die Stadt. Die Zahl ihrer Einwoh­
ner betrug sogar noch im Jahre 
1916 nur 2 420. Die Industrie ver­
körperten zwei Weinbrennereien und 
ein paar winzige Betriebe der 

Handwerker. Nicht mehr als einige 
Dutzend Schüler besuchten das 
Gymnasium und die Schule. Die 
einzige Bibliothek hatte nur etwas 
über 2 000 Blinde Im einzigen 
Krankenhaus konnten nur 24 Kran­
ke Platz (Inden, dafür aber gab 
es fünf Kirchen, ein Kloster und 
22 Kneipen.

Nach der Oktoberrevolution 
wuchs Joschkar-Ola In ungewöhn­
lich schnellem Tempo zu einer mo­
dernen Industriestadt heran und 
hat Jetzt eine Bevölkerung von 
140 000 Einwohnern. 1021 begann 
der erste staatliche Betrieb — die 
Druckerei—zu arbeiten. 1924 bekam 
die Stadt elektrisches Licht, drei 
Jahre später wurde feierlich der 
erste Zug empfangen und 1931 die 
erste Hochschule eröffnet.

Vor einem halben Jahrhundert 
schilderte eine Kasaner Zeitung 
den Anteil Zarewokokschalsk an 
der technischen Ausstellung in Ka­
san mit folgenden Worten: „Außer 
Filzstiefeln wurden Körbe für 21 
Kopeken, Bastschuhe und Bienen­
stöcke mit Spalten statt Fluglö­
chern und andere Gegenstände im 
Werte von 91. 39. 27 Kopeken aus­
gestellt". Heute kann man die Er­
zeugnisse der Betriebe von Josch­
kar-Ola nicht nur in den entlegen­
sten Gebieten unseres Landes, son­

dern auch in mehr als 70 Lindern 
aHer Kontinente finden. Besonders 
viel wird nach A,len und Afrika 
exportiert, und es ist' symbolisch, 
daß gerade eines der In der Ver­
gangenheit rüdktlndlgsten Gebiete 
unseres Landes Jetzt selbst jenen 
Staaten, die beatrebt sind. Ihre ei­
gene Ökonomik zu heben, Hilfe lei­
stet.

Mehr als 40 Industrielle Betriebe 
zählt die Hauptstadt der Marl. In 
denen etwa 36 000 hochqualifizierte 
Arbeiter. Techniker und Ingenieure 
tätig sind. In einem der größten 
Betriebe „Torgmasch" werden fast 
60 Prozent aller Handelskühlan­
lagen unseres Landes hergestellt. 
Man trifft sie Im Kreml, im Ostanki- 
no-Fernsehturm. Im Restaurant 
„Moskwa" (Moskau) und anderen 
sehenswürdigen Objekten. Allein 
in den letzten 5—7 Jahren wurden 
eine Reihe neuer Betriebe errichtet 
wie die Werke für Herstellung von 
Kunstleder. für Radiodetails, 
d i e Konservenfabrik u. a. 
Zur gleichen Zeit wurden 424 500 
Quadratmeter Wohnfläche schlüs­
selfertig gemacht und 15 000 Fami­
lien bekamen neue Wohnungen mit 
Gas Bad und allen anderen Be­
quemlichkeiten.

Joschkar-Ola ist eine Stadt der 
Lernenden und Studenten. In seinen

OMWi ff

zwei Hochschulen, sieben Techni­
ken und 32 Schulen lernen mehr 
als 40 000 Menschen. Das bedeutet, 
daß jeder dritte Einwohner der 
Stadt lernt. Den Werktätigen ste­
hen jetzt drei Krankenhäuser, sechs 
Gesundheitsfürsorgestellen. insge­
samt 50 Heilanstalten zur Verfü­
gung. in denen mehr als 300 Ärzte 
und fast I 000 Krankenschwestern 
arbeiten.

Die Stadt hat mehrere Theater, 
Kinos, Stadien und viele Grünan­
lagen. Sie wächst mit jedem Jahre 
und wird immer schöner. Aber 
nicht nur die Stadt hat sich ver­
ändert. Verändert haben sich auch 
die Menschen, jene Mari, von denen 
man einstmals behauptete, daß sie 
entarten und zum Aussterben ver­
urteilt sind. Jene Mari, von denen 
65 Prozent an Trachom litten, von 
denen jedes vierte Kind an Schar­

lach und jedes fünfte an Pocken 
starb, von denen nur 16 Prozent 
der Männer und 2 Prozent der 
Frauen lesen und schreiben konn­
ten. Trostlos und aussichtslos war 
das Leben dieses Volkes ebenso 
wie das Schicksal der Stadt selbst, 
trst die Oktoberrevolution verän­
derte alles — das Schicksal der 
Sladt und des Volkes. Inhaltsreich, 
hofinungsvoll, freudig ist es gewor­
den.

UNSERE BILDER: 1. Gogol- 
straße.

2. Am Gebäude des Vollzugskomi­
tees des Stadtsowjets.

3. Die Pädagogische Krppskaja- 
Hochschule

Text und Foto: H. LEWENSTEIN

Olga-Kobyljanskaja 
Museum

Im Zentrum der Stadt Tscher- 
nowzy steht ein kleines Häuschen, 
das weit über die Bukowina hin­
aus bekannt ist. Hier befindet sich 
das Museum der bekannten ukrai­
nischen Schriftstellerin Olga Ko- 
byljanskaja, die in diesem Haus 
die letzten 13 Jahre verlebt hat. 
Im November 1944 wurde hier auf 
Beschluß der Ukrainischen SSR 
ein Museum eingerichtet. Seither 
wird es jährlich von Tausenden 
Menschen aus ver schieden- 
sten Gebieten der Sowjetunion und 
aus dem Ausland besucht.

Im Museum werden gegen 2 000 
Manuskripte, Dokumente und in­
teressante Erstausgaben, Illustra­
tionen zu den Werken der Schrift­
stellerin und ihre persönlichen Sa­
chen aufbewahrt. Von Interesse ist 
der Briefwechsel zwischen Olga 
Kobyljanskaja und Karl Kautski, 
dem bulgarischen Schriftsteller 
P. Todorow. der tschechischen 
Schriftstellerin Theresa Turnerova, 
dem Redakteur der fortschrittli­
chen deutschen Zeitschrift „Gesell­
schaft" L. Jakobowski, Michail 
Kozjubinski, Wassil Stefanik und 
Lessja Ukrainka.

1963 feierte die ganze fort­
schrittliche Menschheit den 100. 
Geburtstag Olga Kobyljanskajas. 
An den Jubiläumstagen erhielt das

Museum neue Dokumente, manche 
davon in rumänischer, polnischer, 
tschechischer, englischer und fran­
zösischer Sprache mit Widmungen 
ihrer Übersetzer und Herausgeber.

Heute wird im Museum das Er- 
’ be dieser hervorragenden ukraini­
schen Schriftstellerin erforscht. 
Ein Teil der Materialien wurde ge­
meinsam mit Wissenschaftlern des 
Taras-Schewtschenko -Insti- 
tuts für Literatur und der Uni­
versität Tschernowzy im Sammel­
band „Literarisches Erbe" heraus­
gegeben, sowie in einigen Disser­
tationen und im Buch „Olga Koby­
ljanskaja" veröffentlicht. Maler. 
Schauspieler, Musiker, Literatur- 
Wissenschaftler, Studenten und 
Aspiranten, die sich mit Olga Ko­
byljanskajas Werken befassen, 
sind häufige Gäste des Museum?.

Das Museum sieht seine Haupt­
aufgabe darin, die in der Bukowi­
na aus aller Welt eintreffenden 
Literaten mit dem Leben und 
Schaffen der Schriftstellerin be­
kannt zu machen. Die fünf Aus­
stellungshallen wurden von mehr 
als 500 000 Personen besucht. Das 
Gästebuch enthält viele innige, be­
wegte Worte über dieses Museum.

(APN)

Auf Einladung ihres Sohnes wellte Rosa Klein aus Aktjubinsk ein 
Jahr in Westdeutschland. Nun ist sie wieder in Aktjubinsk. Über das im 
gepriesenen bürgerlichen „Paradies" verbrachte Jahr Rosa Kleins berich­
tet dieser Artikel.

CS HAT sich nun einmal so
L zugetragen, daß einer der 

Söhne von Rosa Klein, Peter, weit 
von der Mutter entfernt lebte. Dies 
geschah int letzten Jahr des Großen 
Vaterländischen Krieges; seitdem 
sah sie ihn nicht wieder. Im vori­
gen • Sommer machte sich Rosa 
Klein auf den weiten Weg. um ih­
ren Sohn zu sehen, den das Schick­
sal nach Westdeutschland verschla­
gen hatte. Aber bei der Ausstel­
lung der Dokumente wurden Feh­
ler zugelassen, die zur Folge hat­
ten, daß R. Klein irj Nürnberg-auf- 
gehalten wurde. Die Rückkehr ko­
stete Rosa Klein und ihren Ver­
wandten diesseits der Grenze gro­
ße Mühe.

Wir sitzen im Zimmer bei Fjodor 
Michailowitsch Klein, bei dem ge­
genwärtig Rosa Joscphowna wohnt, 
und führen em gemütliches .Ge­
spräch über das 78. Lebensjahr, das 
Rosa Klein weit von der Heimat 
verbrachte. 1

Uns interessierte, warum Rosa 
Klein sich so viel Mühe gab, wie­
der zurückzukehren. Sie lebte doch 
auch dort bei ihrem Sohn, aber ir­
gend etwas mag wohl da nicht ge­
stimmt haben In dem gelobten 
„Paradies".

Nach dem Gespräch mit Rosa 
Klein erinnerte ich, mich an ein 
anajoges Sch.cksal eines Menschen, 
das mit dem ihres Sohnes viel ge­
mein hat, und ich überlas die Ko­
pien seiner Briefe in meinem Notiz­
buch, Die Auszüge aus seinen Brie­
ten, die ich mit seinem Einverständ­
nis hier bringe, bedürfen wohl kei­
nes Kommentars.

„Ich kam auf ein kleines Schiff, 
welches dte Verwundeten in Si­
cherheit bringen sollte. Unser 
Schiff wurde ■ durch faschistische 
Bomben zerstört. Ich rettete mich 
a.is'Uier, hier gab es eine Sanitäts­
stelle. Es waren hier alles Frauen 
und Kinder, nur vier Männer. Um 
vier Uhr gerieten wir in faschisti­
sche Gefangenschaft, wo man uns 
ans Maschinengewehren nieder­
knallte. In der Nacht, unter Toten 
liegend, kam leit wieder zu Be­
wußtsein."

„Mein Befinden ist so ziemlich 
hoffnungslos. Eine Kugel sitzt mir 
noch in der Lunge, ein Granatsplit­
ter zwischen Brust und Schulter­
blatt. Für eine Operation muß man 
aber ein gutes Stück Geld zahlen, 
das fehlt mir... So habe ich eben 
die Hoffnung auf eine Operation 
für immer aufgegeben."

„Mit 50 Jahren bin ich ein Greis. 
Die Vergangenheit kann iclj nicht 
vergössen, das Herz will sich nicht

Gast der Redaktion
war der zweite 
Wettbewerb der 
Verbreiter der 

aus Dshambul

Am 6. Juni 
Preisträger im 
ehrenamt liehen 
Elektroschweißer — ------
Edgar FUHR in der Redaktion zu 
Gast.

Am 7. Juni begann er seine Rei­
se im Touristenzug „Kasachstanez". 
Aul ihn warten die Sehenswürdig­
keiten vdn Baku. Tbilissi und die 
immergrüne Schwarzmeerküste mit 
ihren vortrefflichen Sanatorien. Ba- 
destrandth. mit ihren vorzüglichen 
Erholungsstätten.

Foto: D. Neuwirt

Rosa Klein zuhörle. Ihre Erzählung 
und die Bekennlnisse Washnizkis 
haben vieles gemeinsam, das in 
den bitteren Worten ihres gewese­
nen Landsmanns Washnizkis zum 
Ausdruck kam: „Keine Natürlich­
keit, ke(n Leben gibt es hier für 
unsere Menschen.“ ,

PETER KLEIN, zu dem Rosa
Josephowna nach langer 

Trennung kam, besitzt mit seiner 
Frau (in einem neuen Wohnviertel 
von Nürnberg,), eine Zweizimmer­
wohnung. Selbst ist er Eisenbahn- 
angcsteilter, die Frau — Verkäufe­
rin. Der Weg zu ihrem verhältnis­
mäßigen Wohlstand "war nicht

Die Rückkehr
beruhigen. Mein Leben Ist ver­
pfuscht. Tag und Nacht dqnke ich 
an das, was ich verloren habe. Ich 
bin getrennt von der Heimat, von 
den Menschen, den Verwandten, 
von Frau und Kindern. Ich bin im­
mer niedergeschlagen, habe Tag 
und Nacht keine Ruh. Ich komme 
mir nutzlos vor, das Leben — leer.“

„Materiell leben wir verhältnis­
mäßig nicht schlecht, aber geistig 
Ist es öde, wir sehnen uns nach 
den Unsrigen. Die Emigranten be­
dauern sehr, daß sie von der Hei­
mat losgerissen sind. Es gibt hier 
keine Natürlichkeit, keine Herzlich­
keit, kein Leben für unsere Men­
schen. Wir sind immer fremd hier, 
keine Freunde, keine Bekannten. 
Jeder lebt abgesondert für sich, so­
gar mit dem Nachbar wird nicht 
gesprochen, geschweige denn mit 
jemand anders. Wir ruussen-uns mit 

(der schwersten und ungelernten 
Arbeit begnügen. Sellen, daß es 
jemand mal zu was bringt."

Diese Briefe kamen aus Kanada, 
von Pawel Nikiforowitsch Washniz- 
ki aus Toronto, dessen Schwester 
Anna Nikiforowna bei üns Im Dor­
fe Werenka im Gebiet Aktjubinsk 
lebt. Ich erinnerte mich an diesen 
Brief, als Ich der Erzählung von

leicht. Gespart wurde an jeder 
Kleinigkeit, den Vorgesetzten ge­
genüber mußte man sich ducken, 
dazu kommt noch das • Mißtrauen 
dein Menschen „von drüben" ge­
genüber.

Gleich vom ersten Tag an, den 
Rosa Klein bei ihrem Sohn ver­
brachte, fiel ihr die Zurückgezo­
genheit der Nachbarn auf. Mit Ihr 
sprach niemand, ihre Sorgen gin­
gen niemand etwas an. Sie war in 
einem leeren Haus und war mut­
terseelenallein in dieser großen 
Sladt. Die seltenen Unterhaltungen 
mit dem Sohn, der, wie es sich her- 
ausstelltc, sich das Leben in der 
Sowjetunion von heute absolut 
nicht vorstelfcn kann, brachten kei­
ne wesentlichen Veränderungen in 
Ihre Einsamkeit. Es beängstigte sie 
der ungewöhnliche Geiz dieser 
Menschen, deren einziger Gott das 
Geld war. So vergingen drei lange 
Monate. Die Mutter erinnerte ihren 
Sohn Immer häufiger daran, daß 
es ZeitJür sie sei, nach Aktjubinsk 
zurückzukehrcn, er aber bat sie zu 
bleiben. aber nicht 
nem Haus, sondern In .............
tershelm bei Nürnberg. Und well 
die Rückreise letzt unmöglich war, 
mußte Rosa Klein ins Altersheim 
übersiedeln.

in sei- 
:!nem Al-

Bildgalerie aus der Steinzeit
Die Felsenmalerei ermöglicht es 

uns. das Leben unserer Urahnen, 
ihre Wcltauffassung kennenzuler­
nen und bis in die Urquellen der 
Kunst zurückzugehen. Seit einigen 
Jahren erforschen Archäologen die 

Felsenmalereien auf dem Territo­
rium der Armenischen Republik. 
Tausende Zeichnungen im Raum 
des Allagiljar-Sees sind mit Stei­
nen in Basaltblöcke eingemeißelt 
worden, darunter zahlreiche Stein­
böcke, Hirsche, Irbisse, Schlangen, 
Büffel. Jagdszenen mit Hunden, 
Speeren oder Bögen. Ritualtänze 
und Männerfiguren. Unter diesen 
Malereien gibt es auch „abstrakte" 
Abbildungen, die wohl irgendwelche 
Begriffe oder Handlungen symbo­
lisieren. Diese Abbildungen kann 
man als die ersten Versuche der 
Schriftsprache. als Piktrogramme 
betrachten. Neben den Zeichnungen 
wurden Überreste von Obsidianar­
beitsgeräten und ein großer Basalt­
mörser mit zwei Stößeln aufgefun­
den.

Der größte Teil der hier wie 
auch in anderen Gebieten Arme­
niens entdeckten Zeichnungen stam­
men aus dem 7. bis Anfang des 3. 
Jahrtausends vor unserer Zeitrech­
nung. Einige symbolische Zeichen ' 
aus dem Raum des Allagiljar-Sees 
ähneln den Schriften, die in die 
Felsen des Mezamor-Hügels ein­
gemeißelt sind, wo bei Ausgrabun-

gen Überreste von Kupferschmel- 
zeiT. Werkstätten. Kult-, Wohn- und 
Grabstätten aus dem 3. — Anfang 
des 1. Jahrtausends v. u. Z. freige­
legt wurden. Nicht ausgeschlossen, 
daß die Mezamor-Kultur einige Ele­
mente der Kultur von den Schöp­
fern der Felsenbilder übernommen 
hat.

Die Felsenmalereren des Allagi- 
Ijar-Sees sind auch für die Geolo­
gen von großem Interesse, da man 
mit ihrer Hilfe das Alter der .Ge­
steine feststeHen kann. Neben der 
„Bildergalerie') befinden sich Ba­
saltlaven. Sie wirken so frisch und 
die Vulkanzentren, ebenso wie die 
Spalten in den Strömen, kleine 
Aushöhlungen, Randwälle, Laven- 
aufschichtungen und andere Ele­
mente der Lavenströme sind so 
gut erhalten geblieben, daß es 
scheinen mag. als trennen uns,von 
jener Zeit des Vulkanausbruchs 
nicht Jahrtausende, sondern- bloß 
einige Jahre. Fölsenmalere’en wur­
den auf der Oberfläche von Plei- 
stozän!aven> und ’ auf den Rändern 
junger Lavenfelder gefunden, je­
doch nicht auf deren Oberfläche, 
obwohl sie nicht schlechtere „Staf­
feleien“ wären. Der wichtigste Be­
stand der „Bildergalerie“ befindet 
sich längt des Laventals und bildet 
einen Bogen, der von e'nem jünge­
ren Lavenstrom unterbrochen wird. 
Nur in einem Ort wurden auf

Blöcken der ältesten Portion Jun­
ger Laven drei Felsenbilder ent­
deckt. Sie sind anderen ähnlich, 
wurden aber schlampig ausgeführt 
und zeugen wohl vom Verfall 
Kultur.
. Die überwiegende Mehrheit 
Zeichnungen stammt noch aus 
Zeit vor den Lavenausbrüchen. 
begonnene Vulkanaktivität zwang 
die Menschen, andere Gegenden 
für Niederlassungen zu suchen. 
Das geschah wahrscheinlich itji 4. 
odgr 3. Jahrtausend v. u. Z. Der Zeit­
punkt des Abschlusses der Lavcn- 
ausbrüche läßt sich nicht genau 
feststellen. Weitere archäologische 
Funde stammen bereits aus dem 
Mittelalter. Da aber in den älte­
sten armenisenen Quellen der Vul­
kanismus nicht erwähnt wird, so 
kann man annehmen, daß die »Aus­
brüche vor der antiken Zeit geen­
det haben. Somit ist das Lavenfeld 
im Raum des Aliagiljar-Sees das 
jüngste auf dem Territorium Ar­
meniens. f

Die vorgenommene Forschung 
stellt, soweit uns bekannt ist. das 
erste Experiment dar. in welchem 
die Fclsenmalereien bei der Fest­
stellung des Alters von Vulkan­
bildungen geholfen haben.

der

der 
der 
Die

(APN)

100000 
Erholungs­
suchende in 
den Kurorten 
Aserbaidshans

Hier verbrachte sie den Rest ih­
res 78. Lebensjahres in der Ge­
sellschaft von Greisinnen und Grei­
sen, für die ihre Verwandten den 
Aufenthalt hier bestritten. Peter 
Klein zahlte ebenfalls für den Un­
terhalt seiner Mutter. Nein, sie 
verurteilt den Sohn nicht, sie 
wüßte, daß es in der Zweizimmer­
wohnung für die Schwiegertochter 
zu „eng" war. Rosa Klein fand 
bei niemand in der zweiten Heimat 
ihres Sohnes freundliche Anteilnah­
me.

Das „Paradies", von dem man 
Rosa Klein nach ihrer Ankunft In­
der BRD erzählte, sah recht all­
täglich. . langweilig .lind ..freudlos 
aus. im Verlaufe dieses Jahres 
dachte sie immer an die heimatli­
chen Gefijde', an ihre Bekannten 
und bangte sich um ihre Enkel (de­
ren Rosa Josephowna an die zwan­
zig hat); sie sennl’e sich nach dem 
Jlause Friedrichs, denr stillen Gärt- 
chepl wo es'an warmen Sonnenta­
gen ein Vergnügen Ist, den Er­
zählungen der Kinder über ' ihre 
großen und kleinen Schulangelegen- 
lieiten zuzuhören. Die ganze lang­
jährige Lebenserfahrung Rosa 
Kleins trat in Widerspruch zu den 
Bräuchen und der Ordnung, die für 
die Menschen in der BRD galten.

Hinter der Fassade und Reklame 
dieses Landes waren die Niederge­
schlagenheit und Enttäuschung, die 
Reaktion und der Versuch der 
Wiederbelebung des - Faschismus, 
der unbeschränkte Egoismus und 
das herzlose Verhalten des Star­
ken zum Schwachen versteckt.

DANN traf der langersehnte 
Brief aus der Sowjetunion 

ein. Bald war man reisefertig und 
trat den Heimweg an.

Als Ich mich von Rosa Josephow­
na und Ihrem Sohne Friedrich ver­
abschiedete, sagte sie: „Ein Baum, 
der an seinen Boden gewöhnt Ist, 
wird an einem neuen Ort nicht 
wachsen“—und mit diesen Worten 
will auch ich diese Geschichte ab­
schließen.

Ein Jahr war für Rosa Klein 
genug, um sich von dieser Wahr­
heit zu überzeugen. Die Wurzeln 
des alten Baumes sind fest und 
unzertrennlich mit der Muttererde, 
dem Sowjetland, Verbunden.

W. SCHALGUNOW
Gebiet Aktjubinsk

Auf Anregung 
der „Freundschaft

In Nr. 66 der „Freundschaft“ 
wurde (1er Artikel des Cheftechno­
logen vom Bautrust „Dshatnbul- 
stroi“ L. .Gunjier „Spezialisie­
rungsprobleme im Bauwesen" über 
Mängel in der Organisationsstruk­
tur des Bauwesens veröffentlicht.

Der Leiter der technischen Ver­
waltung des Ministeriums für Bau­
wesen N. Medwedkow te'lte auf 
Anfrage der „Freundschaft“ fol­
gendes mit:
- -Die— Organisationsstruktur des 

Bauverfahrens im Trust „Dsham- 
bulstroi" hat viele Mängel..Sie stel­
len aber.dennoch nicht, in Zweifel 
die ’Zweckdlcnlidlkeit 'der Speziali­
sierung dgr Arbeiten im Wohnungs­
bau nach dem Großplattenverfah­
ren . • ■ . -

Was die Arbeit der Trusts und 
Verwaltungen für. Mechanisierung

der Bauarbeiten pnbelangt, so führ­
te ihre Gründung zur besseren 
Auslastung der Baumechanismen, 
zu einem höheren Niveau der Nut­
zung und Reparatur.

Die Gründung von spezialisier­
ten Bauorganisat'onen fordert be­
stimmte Arbeitsbedingungen. In 
manchen Fällen hemmt die Spezia­
lisierung die operative Leitung der 
Bautätigkeit. Das Ministerium ana­
lysierte die Arbeit einer Reihe von 
Trusts für Mechanisierung und lö­
ste einige Trusts wie „Aktjubstroi- 
mechanisazija", „Jugstroimechani- 
sazija“ auf, um die operative Lei­
tung zu verbessern.

Was die Verwaltung Nr. 4 für 
mechanisierte Arbeiten in Dsham­
bul anbetrifft, so ist die Frage der 
Zweckmäßigkeit ihrer Auflösung 
etwas verfrüht

FERNSEHEN
Für unsere

Zetinograder Leser
11.15—Spielfilm (Zelinograd)
18.00—Dokumentarfilm
18.30— Fernschnachnchten (kas >
18.45—Internationale 'Um sch a u
19.00—Filmjournal
19.10—„Neuland. Jugend. Zeit".

Programm für die Jugend
20.00—Kinderfilm
20.10—„Klub der Naturliebhaber". 

Programm der Kinderredak­
tion.

20.40—Filmchronik
20.o0—Informationsausgabe „Auf 

Neulandbahnen"
21.00—Film-Konzert
21.30—Sendungen des Zentralfern­

sehens

Die Sanatorien und Erholungs­
heime Aserbaidshans nehmen in 
diesem Jahr 100 000 Besucher auf. 
Viel Sonne, das Meer. Mineralquel­
len, ein Überfluß an Obst — all 
dies ist in den Dienst der Gesund­
heit gestellt.

Äserbaidshan ist''bekannt für 
seine Kurorte Naftalan und Schu- 
scha (im Autonomen Gebiet Na- 
gorni Karabach) sowie für den 
neuen aufblühenden Gebirgskurort 
Ist:-su. Abaß Ismailow, der Vor­
sitzende des aserbaidshanischen 
Rates für die Verwaltung der Kur­
orte der Gewerkschaften, erklärte 
einem APN-Korrespondenten;

Uns stehen 14 große Erholungs­
heime und Sanatorien zur Verfü­
gung. Im Kurort Isti-su wird zur 
Sommersaison ein neuer dreistöcki­
ger Block übergeben.

In dem Klima-Bäderkurort Schu- 
scha öffnen sich zum erstenmal die 
Türen eines Heims, das auf die 
Heilung von Erkrankungen der 
Atmungsorgane spezialisiert ist. 
Durch eine Rohrleitung fließt 
dorthin bereits heilkräftiges Tursch- 
su-Wasser von der Art des Borsho- 
mi-Wassers.

Neue mehrstöckige Gebäude ent­
standen für das neurologische und 
für das Magen-Darm-Sanatorium 
auf der Halbinsel Apscheron. Durch 
ihren Bau verdoppelt sich die Zahl 
der Plätze in diesen Heilstätten. 
In Lenkorani und Massaily. die für 
ihre Schwefelwasserstoffquellen be­
kannt sind, entstehen zwei Heil­
bäder Sjjr je 150 Behandlungen täg­
lich.

In den nächsten Jahren erschei­
nen auf der Karte der Kurorte 
Aserbaidshans drei neue Namen. 
Am Ufer des Meeres, in Bilgja, 
werden die hohen Gebäude eines 
Herzsanatoriums errichtet Auf der 
Halbinsel Apscheron wird ein Kur­
ortstädtchen für 2000 Plätze ge­
schaffen. Dort ist nicht nur volle 
medizinische Betreuung gewährtet-' 
stet, sondern auch für 'Einkaufs­
möglichkeiten und Dienstleistungen 
gesorgt. Ein weiteres neues Er­
holungszentrum entsteht in Nabra- 
ni nahe Chatschmas- Goldener 
Sands Meer und Sonne tragen dort 
ebenso wie Waldgebiete zur Er­
holung bei.

(APN)
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Chefredakteur — 2-19 09.
Stellv. Chefr. — 2-17-07, 
Redaktionssekretär — 

2-79-84, Sekretariat — 2-76-56, Abteilungen 
Propaganda, Partei- und politische Massen­
arbeit — 2-16-51. Wirtschaft — 2-18-23. 
2-18-71. Kultur — 2-74-26. Literatur und 
Kunst — 2-18-71, Inlormation — 2-17-55, 
Übersetzungsbüro — 2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11. Buchhaltung — 2-56-45. Fernruf—72
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